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VOßWOHT, 



Die vorliegende Studie macht den Y ersuch y die Bau- 
ff^sehiehte des Aschaffenburger Schlosses darziistelleUt die öis- 
Aer nur mU kurzen Notizen in Handbüchern der KunstgeschidUe 
oder sehr unvollständigen Abhandlungen der alten und neueren 
RHseliUratvT abgetm wurde. 

Schon gleich gu Begiam der Arbeit stellte es sieh heraus, 
daß in die Setraehiung des jetngen. Schlosses die des alte» 
notwendigerweise mit hineinbezogen werden mußte; hierbei war 
zuerst der Irrtum zu klären» der dem alten Schloß eine andere 
Stelle als dem neuen anwies, ferner die Fntstehung der Bau- 
teile zu beleuchten, die sich nach dem großen Brande des Jahres 
1552 in die neue Aiilar/c huti^hngereilet /iahen. 

Bei diesf'i' i ntersuchu/u/ und der der Baugeschichte des 
jetzigen Schlosses kam es mir in erstei' Liffie darauf an, aus 
urkundlichen Quellen im d Mitledungen dit his dahin vberhaupt 
unberücksichtigt geblieben icartn, die Entslrhvng der erz- 
bischöflichen Residenz in gedrängter Uebersichi zu geben. £s 
fanden sich bei diesem Versuch eine beträchtliche Reihe ton 
Angaben, die in kunslhistori scher und rein technische BC' 
si€hung sowohl, als auch in kulturhistorischer über manche 
hisher offen geliehene Fragen Auskunft gaben. 

Hierbei gelang es auch, den Bildhauer der Skulpturen 
der Sehloßkapelle tu entdecken, der es tollauf verdient, in die 



so namenartiie Reihe (hv-t'^rh>'r KUnalhr der Rfnnl.'^sance ge* 
reiht zu werden. Weitere Siudicu soiien den Xackwcis er- 
bringen^ wie sich in den Maingegenden eine ausgedehnte Bild' 
AauerscAule entwickelte, die Wünhnrg %nM Zentrum hat. 

Ferneren Untersuchungen muß es auch torbehalten bleiben., 
die ArchiUktur des Schlosses i» eine bestimmte Bausekule ein» 
»uffliedem, da mir bisher die Zeit fshlte, die mit unserem Bau 
in Verbindung sUhenden Werke persönlich tu prüfen» Mit 
Abbildungen allein, §iaube ich, isl diese Arbeit nicht zu be^ 
»ältiffen, da das vorhandene Material sehr unzureichend ist» 
und meist nur Gesamtansichten, selten gute Details gibt. 

An dieser Stelle sei es mir noch erlaubt, Herrn Prälaten 
Dr. Friedrieh Schneider in Mainz meinen pflichtschuldigsten 
Bank zu sagen für die mannigfaltigen Förderungen und An- 
regungen, die ich durch ihn erfahren habe. 

Ebf'iiS't fiililr ich mich zu Dank r er pflichtet : den Vor- 
st^iii'hn der Kgl. Bibliothek zu Asckallvnhurg vnd Würzburg 
Uerra Profe'nmr Hart and Herrn Archicrat (hihi , ferner dem 
derzcUigeu /Restaurator des Mainzer Schlosses Herrn Archi- 
tekten Opfer mann und cor allem dem Konservator der Städt. 
Sammlung zu Ascha/fenburg Herrn Friedrich , der in selbst' 
losester Weise mir Jederzeit fördernd zur Seite stand» 

Ein Mann* der aus Aschaffenburg gebürtig^ mir noch in 
den Tagen hohen Alters mit seiner großen Erfahrung viel 
genützt hat, vfeilt nicht mehr unter den Lebenden: Herr wn 
Hefner'Altenech, der unermüdliche Forseher deutscher Eunst. 
Jhm will ich treues Oedenhen bewahren, 

Berlin, Ohlober 1905, 
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(.Würzburger Kreis-Archiv) iS. 49). 
1607 Anlage der Sehloßwasserleitong o. BatwEssernng (S. 64). 



■ 

— itv — 

1607 iFrüMing) Sohweickhardt in Seligenstadt (S. GG). 

1607 Bav der Wappenniftner (8. 58). 

1608 Kcllergeschol) im Baa (S. Gti). 
1610 Ertl^-eschoß im Han ^s'. 71). 

1612 Bildniti des Baumeisters Ridinger im KrämerKunitbuch Ascliaff. (S. 34). 

1613 große eichene Schloßtüre (Sadportal) gefertigt (S. 74). 
1618 SohloBkapeUenaltur fertig (8. 190). 

1614 sudliche Bnrgnaaer im Baa (S. 61). 

1614 17. Febr. Schloß einpreweiht, am lOjähriiron Tahrestaire der Wahl 

Schweickhardts zum Kurfürsten (17. Febr. 1604) (ä. 3'.^ n. 86). 
1614 MÖBcen geprägt aar Fflier d«t> Rtnirdlia n g ( 1 613 17. Febr.). Ashang N. 29. 

1614 erscheint die Hypotyposis scenograpbica in Haina« vom JesQifceiikolleg 

daselbst heransgegeben (S. 41V 

1615 iu den Wintermonaten wurde ilas >Schloli bezoiren (S. M7i. 

1616 1. Januar überreicht Ridinger »ein Kupfeibtichwerk deui Erzbischof 
(8. 36). 

1618- 161U Rechnung 3ber den «Kewen 8phloßbaw su Atobaflbnbgfg». 

(Würzburger Kreis- Ar<]ii vi S. 47. 
1618 KanzeluBterbau mit iUiüwerk in der Sohluiikapelic von dem Bildhauer 

Baa» Juncker gefertigt, alio Eaiiael wakricheinUeb aebon 1617 (8. ISOJl 
1618 Altar gea&nbert von fiana Janeker (S. 119). 

1618 Tabernakel für den Altar von .Törcr Kayser tS. lin;. 

If'.lS Iii!>chrifttiitel über den Schluljbau am vorderen Eingang (Anlianir Nr. Ml). 

161^ Miinzen geprägt Kur Vollendung des SchloÜbaucs (Anhang Nr. 2^0. 

16*il Süoh mit Ansiobt des Soblossec. Job. Jae. v. Wallbausen (S. 26). 

1624 (26) Stich mit Ansicht des SchlotM«. Daniel Ifeianer fS. -27). 

162i> :i Jan. Brief des Bürgermeisters und Bates von Nämberg an den 

Erzbicebof Schweickhardt ^Ü. 4^). 
1631 Onatav Adolf im Schloß. 
1646 Stadtplan Aacbaffenburga von Merian (8. 27). 

Pruspckt AschafTenburgs von Merian. 

ProHpekt, Ge^ianitansicht des Schlosses. Merian (S. 2s>. 

1674 Bericht über das SclUuü in : «Itmeranam Germaniae« (is. Tno;. 

1675 Beisctagbncbblatter des Baron de Moneonys. Abhandl. über d. Schloß 
(S. .-.1). 

16iH} Noti/.en über das Schloß in «AnsfQbrliohe a. grundrichtige Beaehreib. 

d. 4 ... (6 .»2). 

1692 Dachboden und oberen Turmstockworke des Schlosses eingerichtet 
(8. 29). 

ßal«! darauf Daebstnhl Aber Kaisersaal aasgebmaert nnd verstirkt 

(S. 2!M. 

1732 Bericht über das :!^chloß iu dem Zedlerachen Universallexikon (S. ü2). 
17riO ea. Stich des Bochnahoapitals (Mainz). Prospekt Totalanttoht dei 

Schlosses (S. :\0). 

2 große Oel^retnalde mit Ansichten des Sohlosses von Ferdinand 
Kobell (1740— 171ft>) (S. 2i)). 



Digitized by Google 



— xr — 



Grolle Grundrinpliiiio des SclüoAfiM mit der alten Raiunverteilang. 
Würzb. Kreisarchiv (S. 31). 

Umbftvskismn cur HenteUmig der dnrehlftiifendeii Konidore. WOnb. 
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1799 Stieb mit Ansicht des Schlosses. A. W. Hnffner (S. 32). 

1780 -ca. 1815. DAo«r der «großen inneren Umbftiift^ 

19. Jahrb. Zahlreiche Abbildungen de» SelÜMtei in Kalendeni, Almuindien, 
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S. r> Anm. 4 : stAtt Änni. 2. 

S. 8 Anm. 1 : fehlt Taf. II Stadtplan. 

S. 86 Aaih. 2: im Anhang Nr. 26. 

8. 47 Anm. 1 . im Anhang Nr. 18. 

S. .^1 Anm. 4: im Anhang Nr. 28. 

S. 72 Anm. 2 : statt S. 5H S. tiH. 

8. 77 Anm. 1 : statt Abb. X Abb. L 

8. 79 Anm. 2: statt Abb. XVm Abb. Xm. 

8. 91 Zeile 11 ist füllende Anmerkung hinter durchsetzte* anzufügen: 
2 Den Heweis fiir diese Annahme fnnd ich in diesem Jahre xu- 
laUig in Pisa aut einem Relief der Taufe Christi von P. Taoca u a. 
Johannes kniet in derselben Stellung rechts anl einem Felsvorsprung, 
mit der reehten Hand gießt er das Wasser über Christos ans, der 
auf unserem Relief genau im Uegenbinn dargestellt ist. mit dor 
Linken, die sonst auf beiden I>Hr5t«^tlnugen, ebenso wie der ganze 
Arm, gleich gebildet ist, stäut sich der Täufer dort auf den Fels, 
hier hält er den Erensstab swisehen den Ungern. Hier "wie dort 
Sitast links der Zuschauer, der uns den Kücken dreht, der nur bei 
dem PisRner Hilicf irtrade mit dem Entklfidcn b.-schiiftigt ist, 
•während er mit' iloiii Asch;iffciil)nrtrpr sich nach ainor Frau um- 
weudet. Vuii den zutjcliAUuudeu Juden mit den turbanartigen Kopf* 
bedeckongen ist nnr einer vorhanden. Gestein, Waaser, Luft nnd 
Lanb>K'erk sind ganz ähnlich bei beiden wiedergegeben. Es ist nicht 
aiisircschlnssin. daP» uns. r Künstler aus dein Werke srlbst, einer 
Abbildung uder einem AbguÜ die Idee zu seiner Komposition ge> 
schöpft und frei umgestaltet hat. 

S. 101 Anm. 4: Abb. XXIV. 

S. 10.') Anm. 2: statt centrum oentam. 

S. 107 Anm. 1 : Taf. XXIV ■. 



. kiui^ .-. l y Google 



ERSTER TEIL. 



DAS ALTE SCHLOSS ZU ASCHAFFENBURO 

(BIS J558). 

Schloß- und Stadtbefestigungen. 

Unermüdlich ziehen die stillen Wasser des Mains zu Tal, 
seil Jahrtausenden tulgl rasllos Welle auf Welle, in ewig junger 
Naturkraft alle Wechsel der Zeit überdauernd. Die Beige 
mit ihren friedlichen Tälern, durch die sich einst der junge 
Strom mit schäumendem Uebermut siegreich Bahn brach, 
stehen noch ragend, wie an jenem ersten Tage; die Wälder 
nnd Fluren, die seine Ufer umsäumen, sind noch wie damals, 
nur was des Menschen Hand in schaffender Arbeit errichtete, 
ist, wie er selbst, dem Verfall und der Vergänglichkeit unter- 
worfen. 

Oede und einsam war es hier in jener Ur/.eit, dic ht ver- 
wachsen und unwirtlich, lange mußte der Mensch in ver- 
wegenem Kampfe und harter Mühe ringen, bis er sich Bahn 
gebrochen in diesen verlassenen undurchdringlichen Wald- 
gegenden. Die fließenden Wasser hörten den Schlag der Axt, 
sie sahen armselige Holzhütten in dem Dickicht, dnn sich lang- 
sam lichtete, auf den Fluten glitt der tinbaum hiiiuh. 

Andere Zeiten kamen. Durch die Herire klang sdiaurig 
das Echo römischer Tultaliönici-, «rewajtimete KricijeF- eii)li( ktcn 
die erschrocken aufblitzenden Wellen, trotzige Männer bauten 
scHULze-coueiTju l 



die ersten Brüoken über sie', Ka>lt'll(' und Mauern süegeii aus 
der Erde. Ein anUei Geschlecht zcrbiiK h diese Grenzfesten. in 
den gährenden Zeiten dei waudernden Völker zog manch 
fremder Stamm das Maintal hinab, und als es endlich wieder 
ruhig geworden, als dfe Merovinger-Könige jene Gegenden in 
ihren Besitz genommen, pilgerten ernste Männer den Strom 
hinauf und kündeten den rauhen Einwohnern mit leuchtendem 
Auge und glaubensvollem Gemüte von dem Erlöser der Welt.* 

In einem stillen Winkel, da wo der Main wieder nach 
Nordwesten flieüt, nachdem er die große sudliche Schleife über 
die alten Städtchen Wertheim und Miltenberg fast beendet hat, 
liegt AschafTenburg auf den letzten Ausläufern des Spessarts, 
die hier bis nn deji Fluß vorrücken : jenseits der Ufer, weit 
hinter der fruchtbaren Niedenm? schließen in blauender Feme 
die sanften Höh(?nzüge des Odeiiwaldes den Horizont. 

Lange war man der Ansicht, dioso Stadt sei ursprünglich 
ein rr(!iii<' hr's Castrum mit c'mvr Xit dcrlasmm? {rrwcson. auf 
dc.^^sen Grundmauern später die er>le .\nlage des Alten Sehluhse», 
dessen Reste man auf dem Hadberjie snehte. erstanden sei*: 
mau lutdi sie für einen Biückeiikdpr <les am anderen Ufer 
liegenden KasU lls Slockstadt des trausihenani.schen limes, der 
hier nicht wie in seinem übrigen Laufe von Wall und Graben, 
sondern zwischen Miltenberg- und Groß-Krotzenburg nur von 
dem trennenden Flusse gebildet wurde. 

Dieser Glaube bildete sich durch die Funde, die man 1777 
bei Niederlegung eines Stadtturmes (Döngesturm) der alten 
Mauer machte. Es fanden sich dort romische Opfer- und 
GelQbdesteine eingemauert, und der geistliche Rat Ifeim, der 
si(* damals beschrieb, folgerte daraus den römischen Ursprung 
Äschaffen burgs. 

■ Maiiiz-tvaistcll, Groli KruUetiburg. 

* In den thüringi^ch-traokiifelieii Gebieten besonders Kyllena (Wärr.* 
bur^r), Itonifnrius i,'rilii*lote Ffftnenklöster in den Hunffcgrenden, Barohnrd 

nach Würzbuig gebaiidt. 

S. hierüber .1. C. Dahl, Gescliiclite und ßeschrcibuiig der Stadt 
Aschafteribuijr IMS, und 2i. - Hehleii nn-i llerkot. (Jeschichti^ uml 
Iti'schroitdinij von AscIialVenburg; un«l dem Spessart. ixUi. S. G. — Bavaria. 
La 1(1.-- und Volkskunde dts Köni^'reichs Hävern. 1S6«;. Bd. i«. 404. 
— Kittel. Prog-ramm der Kgl. Bayer. Qewerbsehale au Asehaffienborg. 
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Heute ist, dank der Aiijigrabungen des Kreisrichters Con- 
rady (Miltenberg)^ nachdem .schon vorher Herrlein zuerst die 
festgewurzelte Meinung angezweifelt hatte*, erwiesen, daß hier 
nie Römer gesessen, daß alle diese Ste iie*, deren Gesimse 
meist abgeschlagen wurden, um sie als glatte Quadern besser 
vermauern zu können, aus dem nahen Stockstadt stammen. 
Wahrscheinlich hatte der Mainzer Erzbischof Adalbert I., als er 
1122 Aschaffenburgs Mauern, wie wir unten sehen werden, 
notgedrungen plötzlich erweitern und verstärken mußte, dies 
Material, soweit es nicht die umwohnenden Landbewohner f&r 
ihren Häuserbau benutzt hatten, heranbringen lassen. Bis auf 
die untersten Fundamente wurde damals das verlassene Kastell 
umgewühlt, alles, wa.s irgend brauchbar war, wurde fort- 
geschleppt. Wfire in Aschaffenburg jemals eine römische An- 
Siedlung gewesen, hätte man gewiß Scherben ausgegraben, die 
sich an allen derartigen Plätzen in großer Zahl finden. Nach- 
forschungen in dem Boden AsrhafTenburgs zeigten aber keine Spur 
von diesen, und die weni<ieri Münzen, die man bisher entdeckte, 
sind keineswegs ein sicherer Anhalt, da sie bei dem rep«'n Ver- 
kehr der römisehen Kanflenle last ülierall versfrent vork(»üiinen. 
Auch berülirte die alte Hiinieistraße den V\ ink<'l, den der FIuIj 
hier bildet, und an dem unsere Stadt liegt. iil>eiliaupt nicht, 
sondern ging vun Slockbtadt in g«'rader Linie aut Ohernburg zu. 

In der Merovingerzeit sollen Karl Martell und Pipin der 
Kurze in diese Gegend gekommen sein, um im Spessart, den 
vorher sdion König Gunther von Worms mit seinen Degen 
durchzogen hatte, dem Waidwerk obzuliegen.' 



1 Die Ergebnisse dieser Äasgrabungen sind leider nnr in einem in 
Aschaffetiburg fif^ehaltencn Vorirav' bck;uint t:e\\ urdi ii . icti verdanke diese 
und die folgenden Notizen einer mündlichen Ausbpracbe mit Herrn iLreü»* 
rieliter Conrady. 

- A. V. Herrlein, AschafFcnbuii; und seine Umgebung, 1>C)7. 

3 Finden sich jct^t in der städtischen Sammlung zu Aschaffenburg. 

* Nibelungen-Lied : 

«Da sprach Hagen von Tronje : Lieber Herre mein, 
Ich wähnte, heut' sollte wo anders Pifsehen aein. 

In dem Spessartwalde 

<8. P. Kraemer, Jacd im Spessart. Manchen, 1892). — Dahn, Vitlker- 
wandcrung. ite/eiclmet Ganther von Worms freiltch al» eine seliver an 
assende Persönlichkeit. 
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Unter Karl <leia üroiien wurde der Spessart, der sich 
damals noch bis in die Gegenden des Odenwaldes erstreckte', 
könighcher Bannforst; ein schlichtes Jagerhaas, nur aus Find- 
lingen und Holz errichtet, bot gewiß dem hohen Jftger Schutz 
und Unterschlupf vor Wind und Wetter, und seine Nachfolger, 
die vorübergehend in Frankfurt residierten*, werden den Main 
hinaufgefahren sein und wie einst der groBe Vorfahr von hier 
aus durch die wildreichen Wälder gepürscht haben. 

üra 855 findet sieh Aschaffenburg urkundlich er\\'ähnt' 
und wir erfahren, daß die Königin Liutgard, die Gemahlin 
Ludwigs des Jüngeren, in As>eafaburh am 30. November 
gestorben und ehrenvoll bestattet ruhe.* 

Ferner berichtet Ekkehard von Aura, wir aiK h Girstenbrey 
angibt, die Hochzeit der beiden eben erwähnten Fürstlichkeiten 
habe zu Asrhaffonburtr in ( isliranken stattsptundon (869) und 
letztere Stadt -t i der I.iutgard als Morgengahe und Witwensitx 
von ihrem Genmhl ge-^cheukt worden.^ Wurde ein solches Fest 
hier geleiert, mußte das ehemalige Jagdiiaus Karls des Großen 
unterdessen erweitert worden sein, und gewiß war auch eine 
Niederlassung allmählieh um dasselbe entstanden. Nach dem 
Tode der Königin Liutgard, die in AschalTenburg ihre letzte 
Ruhestätte fand*, kam die Stadt an die fränkischen Herzöge, 
die in dieser Zeit der zunehmenden Entwickelung des Sonder- 
staats in Deutschland auch hier ihre Macht zu entfalten anfingen. 

Inzwischen hatte Eberhard von Franken im Jahre d4l 
nach dem gemeinsamen Aufstande mit Heinrich, dem Sohne 
Otto 1., Giselbert von Lothringen, Ludwig IV. von Frankreich 



» Vort rag" von Rudolf Virchow, I)ic Not iiu ■'''pebbari. — J. L". 

Dahl, Ii. a. ().. S. 7. 

« d. Weltctir. d. Kogriuo v. Prüm (b. \m). 

* Monumeiita Gcrmaaiae SS. VI, .'iSO. - Ätiaaiista Saxuit. S. Ur- 
kunden im Anhang Nr. 1. — Ladwig d«r Jüngere, Sohn Ludwig d. Deut- 
»eben, geat. 20. I, bh2. 

* An andern Orten ist die Schreibweise : A^chafaburg (U^2). Aseeii* 
bürg {lli>2'i. .A^ili.'f.Miburir iM"'0\ s. Ocsterley. Bistoiiseh-Geogr. Wditer- 
bach des deuUcben Miitclaltera, Ib^. 

& EIrkard \\ Ann (vntreit Kitsingren) Chronik bis 1125. S. comiueni. 
de r»'b. franc. oricnt. t. Üb. :tl, cap. I.IT. — Arth. d. Uist. Vereint für 
UnUrfranl^en and Aschtffenborg, bd. J^XV, S. 222. 

* Ihr Grab im Chor der Asthaffcnbnrger Stiftikirche. 
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und Krzbiscliot Frietiiu ii von Mninz bei Andernach Land und 
Leben verloren: das Herzogtum wurde nicht wieder herjicstellt, 
und Eberhard» Erbgüter geteilt. 071 ist Otto, der Sohn LudoHs 
von Schwaben, der Enkel Otto i.. im Besitze der civilas Asca- 
faburc* Als er am 31. Oktober Ü82 auf dem Heimweg von 
Unteritalien, wo er mit Kaiser Otto II. gegen Griechen und 
Sarazenen gekämpft hatte, in Lucca starh*, ließ er sein Land, 
da er unvermählt geblieben war, ohne Erben, nur für seine 
Stiftung, die er der Aschaffenbnrger Kirche gemacht hatte, war 
schon vorher von ihm in verschiedenen Schenkungsurkunden 
gesorgt worden. 

Er ist der Erbauer der Stiftskirche zu St. Peter und 
Alexander und Gründer des Kollegiatstiftes in AschafTenburg*; 
femer ließ er sich an demselben Orte ein Schloß, oder richtiger 
ausgedrückt, eine Behausung und Unterschlupfstätte für Jäger 
errichten, wie es in der hetrefTenden Handsehrift heißt.* 
'Ravenspurc nannte man diesen Sitz, der in der Nähe de?? 
damals noch kleinen Ortes Aschaffenburg lag. Nach einer 
alten Sage^ ätand diese Ravensburg schon zur Zeit Karls des 



' Otto I. 

Wilhetaii 954-68. Ludolf Otto IL Mathilde. 

EnbiflOhof von Mainz. Gem. Ma, Tochter : 

Hermann II. v. Schwaben. : 

Otto» greet. 983, einiiger Sohn. 

Herzog v. Schwaben : 
Gem. Bicbardi». 

Oltu III. 

* Ottos ürab ebenfalls im ( hör der Stiftskirche (rechte Seitenwand). 
Johannes Trithemios annal. lürMuijr. tom. I. pag. 118. — Leopold v. Ranke. 
Jahrb. d. Deuuch. Reiche T l U, 1. Abt.. S. «^2. - Girstenbrey. J. M., 
Festschrift zur 900 jährigen Jubelfeier der Stiftskirche in Aschaffenburg, 

a Off. 

3 Gudenus, Cod. dipl. II. S. :J0''. S. L'rkutulen im Anbang^ Nr. 2. 

^ Crudenus. Cod. dipl. II, S. «Castrum, vel verius domus atque 
venatorum receptaculum, cuius nomen Ravenspnrgk, modfeo opidnlo Aseraf- 
fcnbtirp ndiuncto. S. rrkumlen im Anhang' Nr. 4. — Girstenbrey. n i 0.. 
and Schober, Führer durch die Stadt nnd nacbäte Urogrebung von Abchaffen- 
bwg. Aeohaffenbnrg 1901, führen diese bereits für die Karolingereeit an. 
Sollten sie nicht diese Stelle dabei im Aug^e gehabt haben? 

A P. Kraemer, Jagd im Spessart. 1S92. S. 14, 15. 
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Großen, der sich auf einem Pürschgange nachts in dem dichten 
Walde verirrte, und gelübte, an der Stelle, wo er den ersten 
Menschen trelTea würde, ein Kloster zu gründen. Frijh morgens 
weckte ihn das Geräusch eines Holzfällers, der ihm mitteilte, 
daß er in der Nähe der Ravensburg übernachtet habe, und der 
Kaiser löste bald sein Versprechen ein. 

Möglich, daß diese Sage erst später entstanden, als Otto 
seine Behausung bereits so genannt hatte, möglich auch, daß 
letzterer das alte Jagdschloß, das schon seit Karls Zeiten den 
Namen trug, fUr seine Zwecke wohnlicher gestaltete, jedenfalls 
irren alle früheren Geschichtsschreiber Schlosses^, wenn 
sie die Stelle dieses ersten Baues in der Webergasse suchen, 
wo heute das Forslamtsgebäude und das Kornhäuschen steht ^; 
alle haben sich durch den Meriansnhon Stadtplan" von \(UÜ 
irre leiten lassen, auf dem freilich ungefähr an dem bezeich- 
neten Orte 'da'^ alt Schloli> steht. Auch der Prospekt 
Aschulleiiburgs in dem Kupterstichwerke Ridingers ' zeigt über 
einer Reihe von kleineren Gebäuden, die ebenfalls an der 
obengenannten Stelle stehen, die Worte: 'Das Altle Schluß». 
Was dies für eine Anlage war, werden wir später erfahren, 
nur soviel sei gesagt, daß der Zeichner des Planes in der 
Topographia hiermit eine weit Jüngere Anlage meinte. 

Ottos Leiche wurde von Lucca über die Alpen nach 
Aschaflenburg gebracht und in Anwesenheit des Erzbischofs 
Willigis feierlich in der Stiftskirche beigesetzt. Bald darauf 
kam die Stadt zum Erzbistum Mainz, denn schon im Jahre 
989 erbaute Willigis bei derselben die erste Brücke^ über den 
Main und fast 820 Jahre blieb .<~ie treu unter diesem Reginiente. 

Erst im Jahre 112-.;? wird wieder der Stadt und des 
Schlosses urkundlich. Erwähnung getan. Damals lag Kaiser 

> J. C. Dahl. a. a. ü. - HeültMi und Merkel, ». a. 0. -- Kittel, 
a. a. 0. - Schuber .i. a «>. - Archiv fßr Unterfrftnken. «. a. 0. — Beilhak, 
Durch und nm Aschaffcnbur>f. isTM, 

> Sitaatiotisplan, s. Abbildung Taf. II. 

3 Topo^aphia Alaatiae «te. 1663, i. unter Topogr. Arehiep. Mogont, 

S. 14. 

♦ Der Schlolibuuimistcr Ridinger gab l(jJ(i ein Werk über das neue 
Schloß /.u .\schaflrenbiirfr lieraat« da» spftter nfther besproehea wird is. 

Inhattsvor/eichnis). 

i Joanis, Chr.. Res. Moguntiacac, Frankfurt 1722, 1, pag. 4'A, 
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Heinrich V. mit dem Mainzer Erzbischof Adalbert I. im Streit wegen 
der Neubesetzung des Würzburger Stuhles und da der ebenso 
«tatkräftige als weitausschauende und diplomatisch gewandte» 
Kirchenfürst deshalb einen festen Zufluchtsort brauchte, um sich 
vor einer eventuellen neuen Gefangennahme von Seiten des 
Kaisers zu schützen, so erneuerte er die alten Stadtmauern seiner 
Residenz AschafTetiburg verstärkte und erweiterte sie und be- 
festigte gleichzeitig «las alte Schloß, von dem es heißt, daß es 
schon seit langer Zeit last ^(änzlich verfallen und zerstör» war * 
Gewiß mußte der Bau mögliehst besehleimigt werden, zumal 
der Kaiser, der von dem küliiien IMane Adalberts gehört liatle, 
sich per.suulich Iteieidigt fühlte iiud dies Unternehmen als eine 
Verletzung der Rcichsgesetze ansah. Tag und Nacht werdcti 
die Städter für ihren Herrn gearbeitet, viele Fuhren Steine 
werden die fc^inwohner der umliegenden Ortschaften im Fron- 
dienst mühsam herbeigeschafit haben, und damals war es auch, 
daß von Stockstadt als willkommenes Material die bereits be- 
hauenen Quaderreste des alten Römerkastells angefahren wurden. 
Alle römischen Funde, die man in Aschaffenburg machte, waren 
in dem Mauerwerk, das Adalbert hatte errichten lassen, auch 
der Döngesturm, den wir oben erwähnten, gehörte in diesen 
Befestigungsring, gerade er sollte nach seinem Abbi n« fi im 
Jahre 1777 ein wichtiges Dokument für die angeführte Be- 
hauptung liefern. Es kam nämlich hier ein Gelübde.'^tein zu- 
tage, den ein gewisser Publius Ferrasius Avitus dem Jupiter 
geweiht hatte. Nun fand sieh in Stockstadt das Bruchstück 
eines ganz ähnlichen Denkmals', dessen Inschrilt nach dem 

I Ekk<>hardi Chronikon, Mon. (icrni. SS. VI. -iril^^o. s. Urkunden im 
Anhaiiir Nr. 3. — Mon. Genn. Hisiorica. I UmiimIu:" ffiraniken II. (8;ich»-i- 
sclie Weitchrouik). S. Ii».'». S, Urkandeii im AnJjaug Nr. 4. — Scianu^., 
Moguniiacaruin reruni ab iniiio .... Mainz KlOl. S. xos. S. Urkunden im 
Anliang Nr. '). — Joaunis, I.S.r)41. S, Urkunden im Anhang Nr.<5. — Hoehmer, 
Kegcsta Arch. Mogunt. I, 2(t8; XXV. Urkunden im Anhang Nr. 7. 

— Arch. für Unterfrankctv und Aschaffenbnrg IV. Heft 2; 8. &6> lu£. Heft 
3 j 8. M. — Girstenbrey, a. a. 0., S. JU. 

* Serarins, a. a. 0., S.'808. S. Urkunden im Anhang Nr. 5. — «Castrom 
aatiquum et! am i)er muttaa generationes pdie ttiiiditaa diruiDin.» 

^ Buehmer, Kcgesta Arch. Magaut. 1, S. 208. 
Ausgrabungen des KreisrichteT» Conrady. Bei den letxten Nachforsch- 
niiLTöii in Stuckstaiit in iiifs*'in .Tahri' i>t lii^xiiidcrs in t\<'ii Niederlassungen 
noch viel loteressaute» gefunden worden und es wäre zu wänschen, daß 
aneh fttr obige Frage dabei noeh mehr Beweismittel erbracht w&rden. 



— 8 — 



Vütivslein aus dem Döngesturm unschwer ergänzt werden 

konnte und es ergab sich, daß beide Steine von demselben 
Stifter herrühren. Beide waren auch ohne Zweifel einst an 
demselben Orte, in Stoekstadf, aber während der eine an seinein 
alten Platze verblieb, wurde der andere zum Mauerban nach 
AschatTenbnrg gebracht. Hieraus folgt, daß auch die anderen 
beim Abbrucl» des Turmes geiundenen Steine von dort hierher 
geschalTt wurden und so lange keine anderen wirklichen Be- 
weise für die Entstehung der Sladt aus einer römischen 
Niederlassung gefunden werden, müssen wir sie, und gtswiü 
mit Recht, auf germanischen Ursprung zurückführen. 

Von der alten Umwallung, die Adalbert hatte errichten 
lassen, steht noch ein gut Stück oben auf der Anhöhe nach 
dem Main 2u.' Bei dem sogenannten Windfang bog sie nach 
Nordosten um, lief am Löhergraben entlang, gerade auf die 
Stiftskirche zu und näherte sich dann in nordwestlicher Rich- 
tung der Mainmauer wieder. An dem nördlichen spitzen 
Winkel, wo der Berg nach zwei Seiten plötzlieh abfallt, stand 
das alte Schloß, genau an derselben Stelle, an der 
auch das jetzige sich befindet, und erst im Jahre 155::^ 
fiel es der Brandfackel Alhrerhts von Brandenbnrg-Kuhnbach 
zum Opler. Kein anderer Platz wäre schon ^^ ( jf>n seiner 
natürlirlien Lage so geeignet gewesen; nördlich und westlich 
senkt sieh das Gelände nach dem Viehberg und dein Main zn. 
an den iibriiren Sailen wurde die Burg von der ölten genannten 
Mauer grdt'ckt. Hätte sie wfMter südlich, wie man bi.sher allge- 
mein annahm, gestanden, wäre es jedem Angreifer ein leichtes 
gewesen, die Anhöhen ungehindert zu erklimmen und dann 
auf dem ebenen Plateau gegen das Schloß anzustürmen. Die 
weiteren Beweggründe für die Annahme der ursprünglichen 
l^ge desselben an dem bezeichneten Platze werden wir bei 
Betrachtung der Zeichnung des alten Schlosses von Veit Hirs^ 
Togel' näher ins Auge fassen. 

Abermals verging eine lange Spanne Zeit, päpstliche 

> S. .\bbildunir. Auch für di« weiteren BefMtigungen and OrUaogaboti 

ist dieser inabffebeii<i. 

< Hirsfoi:«»! ~ Hirsevoffcl die richtige Schreibwei»e. Siehe Karl 
Friedrioh. Autirustin Uirsvogel. Närnberg IMK>, 4. 
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Legalen hatten wäiirend ihres Aufenthalts in Mainz Kaiser 
und Ei*zbiöchof ausgesöhnt, in dem Schloß saß nun ein Vize- 
dominus, der seinen Herrn vertrat und besonders die Geld- 
und Verwaltungsgeschäfte zu leiten hatte. ^ Wohl hören wir 
manches von dem Stifte, das sich durch reiche Schenkungen 
immer mehr ausdehnte, dem viele adelige Familien lehens- 
pflichtig waren, Über das Schloß schweigt die Geschichte und 
erst im Jahre 1285 meldet uns eine kurze Nachricht', daß 
unter dem Erzbischof Werner hier eine neue Kapelle zu Ehren 
Johannes des Täufers eingeweiht wurde. Wir ersehen hieraus, 
daß schon das alte Schloß denselben Schutzixitron wie das 
neue hatte. AschafTenburg selbst wurde der alte Mauergürtel, 
der die 01)erstadt umschloß, zu eng, neue Ansiedlungen ent- 
standen und in den Jahren 13Ö3 bis 1304 wurden auch diese 
mit und Zwinger umgeben: von der Löherpforte im Süd- 

osten der Stadt lief diese Befestigungslinio iilier das Sand- und 
Herstalltor iiacii Norden herum und weiter um das Viertel, das 
zu der inzwischen {rebauten St. Agathakirehe gehörte. Auch 
die Fisehergasse untfii an der Mainbrucke wurde in die Er- 
weiterung mit hineinbezugen,* 

Ende des XIV. Jahrhunderts wurde unter der Regierung 
Erzbischofs Johann II. der alte Streitturm des Schlosses, den 
man schon 1337* zu bauen begonnen hatte, erhöht, der als 
einziger Ueberrest der 'ersten Anlage Zerstörung und Zeit über- 



i Joannis. a. a. 0., II. 744. Der erste Vixedomiaus hiet^ Wermaut. 

* Oadenni, Cod. dipl. I. pa^. 816. Siehe ürknnden im Anhang "St. 9. 

3 Iiiese und manche der folgenden Notizen fand ich in dem großen 
Zettelkatalog des verstorbeoen Uofrats Dr. 31. B. Kittel zerstreat vor. der 
seine Heimatstadt nnermQdlfeh durohfordchtc, und dem nocti vMe heate 
Vi-rniclitete l'rkundon aus dieser Zeit zur VerliitruntT standen. Ein viele 
Hundert Nammern umfasseadea Verzeichnis, das Kittel sellter anlegte, 
aber nicht vollendete, beweist, wie viel äußerst wiehtig'e Urkunden er 
ein.<tehcn konnte, die erst Änfani: der er Jahre voritrcn Jahrhunderts 
der vernichtenden Papiermühle anheimfielen. Bei dem Mangel an arkand« 
Uehem lifaterial sind diese Ang:aben. die mir dareh die LiebenswArdigkeit 
des Konservators, Herrn Friedrich Aschalfenburg), Kur Verfügung gestellt 
worden, besonders wertvoll. - Joannis, a. a. 0., I, 539—541. 

* Kittel, Zettelkatalog. Da Kittel diese genaue Zeitbestimmung gibt, 
ist an7.unehmcn. daß er auch hierfür urkundliche Belege hatte ; außerdem 
spricht aber auch die Technik des Mauerverbandes nnd die StiUurilik durch« 
aus für die Richtigkeit obiger Zeitangabe. 
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dauerte und später dem Neubau des Er/^bibchofb Schweiekardt 
von (Ironenberj? (1(')05— 1 (! 14) eingegliedert wurde. Siclieiiich 
Wird Kurliii sl Joliann II. die Befestigungen nuch mehr verstärkt 
haben, damit er in seinen Kämpfen mit Thüringen und Hessen 
eine etwaige Belagerung besser aushalten konnte. Kurfürst 
Konrad III. (1419 — 1439) erweiterte die Burg abermals und 
stattete sie prächtiger und glänzender aus', auch schuf er 1430 
eine neue steinerne Mainbrücke, da die alte, wie die Limburger 
Chronik berichtet, bei einem schweren Eisgange zerstört 
worden war.' 

Unter seinem Nachfolger Theoderich von Erbach (1439 

bis 1459) erfuhren Stadt und Schloß neue Erweiterungen.' Er 
setzte den Ausbau des lelztfM^ n fort und sicheife es durch 
Anlage einer starken Mauer, die vorn am Main die tiefe Ein- 
senkung sperrte, welche zwischen Schloßberg und der Anhöhe, 
auf welcher heute das Kapiizinerkloster liegt, von der Stadt 
aus allmälilich nach dem Fluü zu abfällt und Vieliberg genannt 
wurde. 

In der Nähe der jetzigen Karlstralie fand sich in dem 
oberen Teile dieser starken und mit breiten Strebepfeilern 
versehenen Wehr der Rumpf einer Figur eingemauert. Da von 
unten nicht genau zu erkennen war, was das mutwillig von 
Steinwürfen beschädigte Stück zu bedeuten habe, ließ ich es 
aus seiner Umgebung vorsichtig herausbrechen, und bald kam 
der gut gearbeitete Torso einer männlichen Figur zutage, der 
von der Hüfte bis zum Oberschenkel erhalten war. Aus dem 
feinkörnigen Sandstein treten deutlich die Bauchmuskeln hervor, 
besonders plastisch aber ein Kranz von Weinblältern, der sich 
um die Hüften legt, l'eber die Entsteliungszeit wird kaum etwas 
Genaues zu ermitteln .sein, jedenfalls aber wurde die Figur 
.schon bei Errichtung der Mauer als Baumaterial benutzt. Sie 
auf römischen Ursprung zurückzuführen und wegen des Wein- 
laubes etwa als Bacchus- zu deuten, wird knum anjjehen, da 
die Werke, die aus dieser Periode am limes gefunden sind, 

' Serarius. iic!» iiioij. S. sTt. .S. Urkunde im Anhang Nr. l». — Joannib, 
1* S. TtiT. 

- Schober, a. a. 0.. S. 

* Serarius. S. 875. S. Urkunde im Anhang Nr. 10. 
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in der Aii^fühnin^ einen bedeutend handwerksmäßigeren Ein- 
druck Jiiachen. Die einzige Möglichkeit wäre, ihre Anfertitjung 
in romunisciie oder jroüsche Zeit zn versetzen und als Bruch- 
stück einer Adamsligur zu erklaren. Diese mächtige Mauer, 
die unterhalb des Schlosses den Hohlweo: hinabläult, biegt an> 
Main im scharfen Winkel nach Norden um, zieht an dem Ufer 
entlang und öffnet sich nach dem Viehberj; in einem breiten 
spilzbügigen Tore, über dem man noch heule das steinerne 
Wappen des Erbauers erblickt. Ueber diesem ragen elf kräftige 
Konsolen aus der Wand hervor, auf denen einst ein Vorbau, 
eine sogenannte Pechnase ruhte. Während man jetxt auf der 
Mauer unter einem grQnen Rebendache entlang geht, war die- 
selbe frQher schräg abgedeckt und hinter ihr zog sich der 
Wehrgang hin, auf dem die Verteidiger standen und durch 
schmale Schießscharten den Gegner mit ihren Geschossen 
überschütteten^ 

Steile Felsen bildeten weiter stromab genugende Befestigung' 
für das dahinterliegende Gelände, das der «Schutz > genannt 
wurde, die Mauer begann er?t wieder da, wo jetzt der kleine 
Pavillon fehenials ein Turm) steht, und lief als Stickelzaun zum 
Dinijstalltor, hniti-r dem sich aiK'h naeh inid nach Ansiedler 
niedergelassen hatten, ' In dieser Zeil berief Kai-er Friedi it h III. 
einen Reichstag nacli Ax hallen hurg (1447i, da er /.nv Er- 
reichung seiner Pläne Erzbiseiiol Dietrich von Maitiz hrauehle." 
Aeneas Sylvins Picculomini, der spätere Papst Pius II., weilte 
damals als Abgesandter des Kaisers hier und wird gewiß als 
Gast im Schlosse während seines Aufenthaltes gewohnt haben.* 

Das Jahrhundert ging zur Neige, viel hatte die Stadt in 
den unruhigen Zeiten zu erdulden, aber die härtesten Prüfungs- 

1 8. die alteu Stadtprospekte in dem Kapler«»tichwärk liidiugers voa 
16t() und in Marians «Topo£,'rapln'a» a. a. 0. 

» 5). Kittel. Zcitt-lkataloi,'. 
•* J. C. Dahl, a. a. 0.. S. 

* Acnoae Sylvii Piccolomini opera. quac exstant omiiia 

r.ii^ol l.'>7l. S. lO.Vi, «Pustpuiüiiius Aschcburg'iain. Mai^'Uiuiiii refufriuin. «t 
omniuni mole^tiarum laxameotum». Spricht vorher von Fraukfurt am 
Main. Aof diesem Reichstage eatitand das Konkordat. da$ spater in Wien 
unterzeichnet vrarde und deahaib auch «Wiener Konkordat» genannt 
worde. 
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jahi<^ .stundou ilir nucli bevor. Im Bauernkriege zoin-n die 
Kriegshaufen, an der Spitze Goetz von Berlichingen und Metzler, 
von Miltenberg durch das Mudautal gegen ÄschalTenburg.' Hier 
belagerten sie den Statthalter Erzbischofs Albrecht von Branden* 
bürg (1514—1545) Wilhelm, Graf von Hohenstein, die Ein- 
wohnerschaft selbst half dem Feinde die Stadt einnehmen, 
zwang Wilhelm die vorgelegten Bedingungen und zwölf Artikel 
zu unterzeichnen, und Bürger und Bauern praßten gemeinsam 
in den geistlichen Häusern und Pfarrhöfen : später verhandelte 
man wegen der Brandsehatzung.* Wenn Kittel und Lübke an- 
geben, das Schloß sei damals bis auf die Grundmauern zerstört 
worden*, so irren sie, denn Goetz selber hatte den Räten des 
Statthalters, die ihn um Vermittelung angingen, zugesichert, er 
werde dem Stifte keinen Schaden zufügen, wenn er ihm frei- 
lich auch niciits nützen könno.* 

N'iK !i der Hau, der alimähiich durch Anbauten und 

Erweiieruiigen immer trrößer und stolzer geworden war, der 
dem Simon Lemnius, bekannt durch seine lländrl mil Luther 
und durch Hessings trefflich geschriebene Rettung die schwülstigen 
Verse enlhx kte:* 

«Kühn und gebietend erhebt sich der Bau zu ätherischen lÜLtiiiiOii, 

LiOt Pyrtmiden nrftok. glänzender Kdnlge Werk ! 

Dir weicht Ifempbis and Ilion Dir, und das reiche Uykeae, 

Schweigend vor Dir in den Stau!», sinket neronische PrMht, 

"Weithin blickt I>cin PMrst auf scf^enbelailciie Felder. 

Unter dem ^taiiipfeiideit Fui> äirumet in Fülle der Must. 

Kum im Betrorien viehst der Bdehtant eebwellender Trauben, 

Seiler Methymna rühmt minderer Fülle sich nur. 

Hägei hinan reift kdstUcber Wein, dem Falemer vergleiehbar — 



* Peter Harrer. l»>2.'i. Beschreibung des Bauernkrieges in Materialien 
TMT neneren Hpschichte iG. Droyson) Halle IHHi. S. und !>.'). — Dr. W. 
Zimiiit rtuaau, AlliTcmeine Geschichte des grollen Bauernkrieges. Stuttgart 
18M, S. r.is. 

« Peter Harrer, a. a. ü., S. tc». 

* Lübke, Gesehiehte der Renaissance. Bd. I. S. '»40 AT. — Kittet, 
Jahresbericht der Gcwerbschule. S. 2 (lS4iT. 

4 ZimmerniaDU, a. a. 0., & 51^^ Von dieser Zerstörung der Burg findet 
sich nircends eine Nachricht nnd doch haben manche sich in ihren Ar- 
beiten über Aschaffenburg >taik von iiif«-ci M.'iiiuiiL: In riiifliis!«en lassen, 

& S. Joseph Merkel, Die Miniaturen und Manuskripte der £gL Bayer. 
BofbibUothek, Itf'M, S. i. 
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l>eatschein Gelände entquillt, herzeiireuend der äaft : 

Vor Dir strömt in der Tiefe des Heins snnft gleitende Welle. 

Dessen {gewundener Lauf weite Besirke bespült; 

Doch 80 herrlich geschmückt, stolz ra?enJ empor n\ «leii Wolken, 

Bist Du an Größe doch nicht gleich dem erhabenen Herrn 1 — » 

Von diesem Wunderwerke, das keineswegs erst eine Neu- 
schöpfung Erzbischofs Albrecht von Brandenburg war, wie man 
bisher annahm, sondern sich allmählich durch die Jahrhunderte 
zu diesem Umfange entwickelt hatte, ist nun auch eine Zeich- 
nung wiedergefunden', die das alto Schloß, wie es bis 1552 
gestanden, darstellt und von Veit liirsvogel dem .Hingeren her- 
rührt.^ Sie tj:e]i(u t zu «Inr Samtnhin;r de- ITOS in Harnberg gelxirenen 
Kunstfreunde» Joseph Heller, der walurfcheinlich ein Verwandter 
des bekannten Nürnberger Patriziers und Tuchhändlers .lakob 
Heller war. weldier läUü nach Frankfurt am Main übersiedelte 
und dort löUl) für die Donniiikanerkirche das herrliche, von 
Albrecht Dürer gemalte Altarwerk und den aus sieben über- 
lebensgroßen Figuren bestehenden Kalvarienberg auf dem Dom- 
kirchhofe stiftete.' Vielleicht fuhr der junge Maler damals mit 
seinem Gönner zn Schiff von Nürnberg nach Frankfurt zur 
Messe, er zeichnete das imposante Bild des mächtigen Schlosses, 
und Jakob Heller erwarb die Skizze, die später in den Besitz 
seines Verwandten uberging. Sieht man von dieser Möglichkeit 
ab, so kann letzterer auch das Blatt in Nürnberg gesehen und 
erworben haben, als er seine Sammlung anlegte. Das Eine ist 
gewiß, daß die Entstehung dieser bisher einzigen Abbildung 
des alten Asch a (Ten burger Schlosses in die Zeit nach 1500 
Tällt; stilistisch ist sie wohl sicher nach 1520. vermutlieh erst 
zwisclien ndor 15 if» anzusetzen, da die rr-ine Landschafls- 

zeiclinung in UeuUchiand erst durch Albrecht Dürer aufkam. 



* Jeust in der KgL Bayerischen Bibliothek zn Bamberg. (Heller sehe 
Snimnlon^.) Abbildnng siehe in «Das Bayerland* 1898 and in der Beilage 

SQ Nr. iM ! tI<'-> «Beobachter ara Main». 

2 Veit war der älteste der drei Söhne des Veit Hirsvogel und lebte ca. 
1487— 1&53. der bekannte Augustin war der Zweitälteste. Siehe Karl Frie« 
ilricli «Augastin Hirsvogfi!«, Xiitnbcrir 1*^^*1, S. 4 und ö. Unter der Zeich- 
nung ist, wahrscheinlicli von ili'iii urspnitiglichen Besitzer Joseph Heller 
•Veit Uirsvogel» hinzugefügt, s. Tat, III. 

3 Otto Cornill. N'eujahrsblatt des Vereins fät Qeseliiehte und Alter- 
tumskunde zu Franktnrt a. M., Ibil. 



Digitized by GoQgle 



- H — 



dem dann Altdorfer mit dem ersten Landschaftsölbilde (in 
München) nachfolgte. Oben über der Zeichnung steht: 

«Das ist Aschennburg, do der BiscbofT von Menz hoff helltt. 

Leigtt am Mein.» 

Genau an derselben Stelle, wo die heutige Johannislturg 
Schwei ( kardts steht, erblicken wir den gewalligen Bau, der 
die Stadt weit überragt.* Vorn links am Mainufer zieht sich 
die vorhin erwähnte Mauer des Erzbischofs Theodorich entlang, 
die noch heute erhalten ist, auch das runde Ecktfirmchen mit 
dem spitzen Helm ist noch jetzt ^ wenn auch nur in seinem 
unteren Teile sichtbar. Die sich hier anschließende zinnen- 
bekrönte Wehr ist abgetragen, nur noch ein Stück dicht über 
dem Erdboden hat man stehen gelassen und spater da, wo 
einst diese untere Mauer hinlief, eine Straße (heute Suicardus- 
£tra£e) angelegt. Im Vordergrunde auf einer kleinen Insel 
stehen verschiedene Fachwerkgebfiude, die zu einer Mühle 
gehörten, deren Häfiorwerk und sinnreiche Konstruktion schon 
dem Nürnberger Arzt Hieronymus Münzer auniel, als er 1495 
bei einer Reise nach Würzburjr hier durchkam - In seinem 
weiteren Berifht ül>pr Ascliallciiburg sagt er, daß die auch 
sonst mit stattlii h» n (l( liäuden gezierte Stadt vor allem wegen 
<les lit'i rlichen S( lilii.-scs einen Namen habe. 

Und bt Uaehtcn \vir die Hirsvogelzeicimuiig, so begreifen 
wir dies vollsläridig. l'eber der Verlängerung der alten Stadt- 
Hiauei, die an ihrem linken Ende mit einem Turme abschließt 
und von da im schrägen Winkel auf die Mauer, die ich im 
folgenden als Theodorichmauer bezeichnen werde, stößt', erbebt 
sich das Schloß in malerischem Gewirr von hohen und niederen 
Oebäuden, großen und kleinen, runden und eckigen Türmen, 
die wieder mit lustigen Anbauten verziert sind. Alles überragt 
«in schwerer, massiger Bergfrit, oben ebenfalls mit kleinen 



> Siehe AMiUiinir. 

s Archiv des hi&torischea Vereins von Unterfraokcn und Ascbaffen* 
l>vrg XIV, Heft 3, S. 315. S. Urkvnden im Anli«iig Nr. 11. 

3 Auch dies Stück ist noch heule erhalten. I nten ist jetzt ein Tor 
cinffebruchon. Jas lS2rj mit einem gedrückten Bogen übe)>vülbt wurde und 
eine Verbindung zwischen Schlolibeig und Suicardu^straße ermügUcht. 
Obea auf der Hauer führt jetzt die Treppe som ScMoßgarten empor. 
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Türmchen geschmückt, über denen sich das steile gotische Dach 
erhebt. Das ist der alte Geselle, der trotzig die Jahrhunderte 
überdauerte und noch heute im Hofe des neuen Schlosses 
steht. Nicht war er, wie man früher annahm, ein Turm der 
alten Stadtmauer*; er sollte vom kurfürstlichen Vizedom bei 
Belagerung besetzt werden, um Stadt und Burg auf der 
schwächeren, nordwestlichen Seite vor UeberfKUen zu schützen.* 
Im Jahre 1^7' hatte ihn der abgesetzte Kurfürst Heinrich III. 
zu bauen angefangen, durch Johann IL war er Ende des XIV. 
Jahrhunderts erhöht und von Theodorich 1450 oben im goti- 
schen Stile ausgebaut worden. Damals erhielt er auch die 
EektürnK hen. denen erst eine spätere Zeit die spitzen Dach- 
helme nahm und sie durch geschweifte ersetzte. Wie ein 
echter Berjrfrit l)esaß er kein Tor zu ebener Erde, niii im 
oberen Teile beland sich ein Zugang, der mittelst einer beweg- 
lielieu Leiter erreicht werden konntr. Der Kaum zur ebenen 
Erde enthielt Schlalgemächer und Vurral.-^kummern.*' Der Keller 
diente als Verließ und Aulbewahrungsort von Trinkwasser, das 
durch eine OelTnung im Fußboden emporgewunden wurde. 
Zur Linken des Baues sieht man auf der Zeichnung die Mauer, 
die Theodorich den Viebberg hinauf errichten iie6, und weiter 
hinten, an den Nordostturm des Schlosses anschließend, die, 
welche sich um das Stadtviertel der Ägathakirche herumzog. 
Rechts erblickt man die Stadt* mit ihren Fachwerkgiebeln und 
Wänden, mit ihren Dächern und Kirchtürmen und weit im 
Hin1er<.n imdc die waldijjcn Höhen des Spessarts. Hier weilte 
der Mainzer Erzbischof, Albrecht von Brandenburg, lange Jahre, 
nachdem er sich aus dem protestantisch gewordenen Halle 
7:ti rückgezogen hatte, hier sann er seinem Leben nach, in dem 
Luther eine so bedeutende Rolle gespielt hatte, und suchte den 



' neillmc. a. a. O. - Kittel. :i. a. 0., 8. 11. 
^ Uicl^ deshalb auch Viiziuiuturm. 

* M. B. Kittel. MftDiukript einer zosftnuiieBhftiiffeadeti Gesohiebte 
Aschafr. nbiiii^'s. im Besitse des Konservators Friedrich, lÄsehnlfeiibarg), 

und Zeiicikatalog. 

* T. Hefner-Aiteneck, Briefe no Konservator Friedrieb. — Kittel. 
Uanii^^kript und Zetteikatalo^'. 

^ Der Zeichner hat die Stadt, wahrscbeiulich uu da« Schloß iiiöikr- 
liebsi beravssubeben« ttvM tiefer angegeben, als sie in Wirkliebkeit liegt. 
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Frieden rieiner unruhigen Seele im stillen Schauen des weilen 
Landes, des ruhig «lahin/.ieliendeu Fhisses: sein künslieriseher 
Sinn unigab 6U:h mit den Werken eines Grflnewald und anderer 
Meisler, wie 13eham und Glockendon, die seine Gebetbücher 
mit unendlichar Liebe und Phantasie schmückten'*, die mit 
einer Itewundernswerlen Ausdauer seine Schöpfungen für die 
Kirche schufen; hier gab er am 24. September 1545 seinen 
nimmermüden Geist auf, und die leise rauschenden Wasser 
des Main, denen er so oft in tiefem Grübeln und Denken 
nachgeschaut, die in ihrem ewigen Kommen und Gehen ihn 
an die Vergänglichkeil alles Irdischen mahnten, trugen den 
jetzt so stillen Mann, de^r=en Leiche auf dem schwarz- 
vpihiin^'ten Schiffe aufgebahrt stand, hinab in die alte Stadt, 
durch die er einst in jungen Tagen in strahlendem Glänze ge- 
Z(^en war - 

l^iitcr AU^rrchts Nachlolger, dem KuiiTir-tfn Sebastian 
wütete der schinalkaldische Krieg im Maiiizt i- (n l i : das ver- 
hiiiidetp fleer brannte ir>46 einen Teil von AsrhalTcnburg 
nieder und plünderte Kii' lieii und Klüsler der ganzen Um- 
gebung: auch die kurlüistliciicn Schlösser wird man dabei 
niclit verschont haben, da der Besitzer sich weigerte, die 
40000 fl. Brandschatzung zu erlegen.' Die unruhigen Jahre 
wollten kein Ende mehr nehmen, Truppendurchmärsche und 
Einquartierungen von Freund und Feind wechselten miteinander 
ab, alles lebte in steter Sorge und Aufregung, endlich rückte 
das Jahr 1553 heran, das das größte Unglück über unsere Stadt 
bringen sollte. Sie wurde vom Grafen v<m Oldenburg besetzt, 
auf des Markgrafen Albrci lit von Brandenburg (icliciß plün- 
»lerte das Soldatenvolk das kurfürstliche Schloß und als alles 
fortgeschleppt war, was irgendwie Wert besaß, warf man im 
rohen Uebermute die Brandfackel hinein, und die gierig 
züngelnden Flammen vernichteten in ludernder Glut in wenig 

1 Siehe die Werke in der .iiutiir.Mi >ohlolibibliothek. 

• Siehe PiMtokdll. .it's Stitt>ari lii\ > /ii Aschaffenburg. Hi01, S. Urkiiti- 
ilen im Anhaiii,' Nr. Ii'. Hier wird tlie><' Zerenionii- von F!i-zbi>!ch(>f Wolf- 
gang bi>cliiiebeti. doch wird sich dicseibe Feier in ahnlicher Weise auch 
früher und spater ebenso abir<^spielt haben. 

> Archiv des historischen Verein» von Unterfranken and Atehaffeii- 
burg, Bd. XIV, Heft 2, S. Ii;}. 



. kiui^ .-. l y Google 



Stunden alles, was Menschenhände durch Jahrhunderte mit 
Mühe und Fleiß errichlet hatten.* 

Als der Laurentiustag zur Neige ging, war das Zer- 
stitruagswerk beendet; aus der rauchenden Trümmerslätte, die 
sich in den dumpfmurmelnden Wassern wiederspiegelte, ragte 
9tarr und unverrückbar, wie ein warnendes Mal, ein einziger 
Zeuge alter Pracht und Herrlichkeit aus dem schwelenden 
Schutt — der alte Turm! — 



1 Senuriiu, S. 911. 8. ürknnden im Anhug Nr. 18. 



SCHOLZB-COLBITZ. 



ZWEITER TEIL. 



DER NOTBAU. 1556-1606. 

(Das s o g e (1 a n u l e «Alte S c h 1 o ß > . j 

lin Jahre 1554 wurde endlich der streitsüchtige Markgraf 
Albrecht von Brandenburg-Kulrobach, nachdem er schon vorher 
{Sh Juli 1553) von Moritz von Sachsen bei Sievershausen besiegt 
und bald darauf in die Reicbsacht erklärt war, von den ver> 
bandeten Färsten auf der Heide zwischen Volkach und Kissingen 
derart geschlagen, dafi er nach Frankreich fliehen mußte, wo 
man ihm ein Jahrgeld ausgesetzt hatte. Nach allen den Streitig- 
keiten der letzten Jahre und besonders durch den Markgräfler 
Krieg war die Sehnsucht nach Frieden, zumal bei den schwer 
betroffenen geistlichen Herren immer lebhafter geworden und 
alles wünschte einen «allgemeinen, von jeder Zcithegrenzung un- 
abhängigen Religion?friHen horboi. Erleichtert atmete Deutsch- 
land auf. als endli* Ii zu diesem Zwecke am 5. Februar 1555 
dci- Kiielistag lu Auüsburjr zusammentrat. Her die Grundlage 
der weiteren politischen und religiösen Entwickelung des Reiches 
werden sollte. 

Auch in das Mainzer Gebiet, das in der letzten Zeit so viel 
erlittfci», zog wieder Ruhe und Ordnung ein, langsam erholte 
sich das Land und nach und nach entfaltete sich aufs neue 
der einstige Wohlstand, den harte Krieg^jahre erbarmungslos 
vernichtet hatten. 
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ln AschaiTenbQrg ward wieder aufgebaut, was das Feuer 
und die rohe Soldateska zerstört hatten, nur das Schloß blieb 
als traariger Schutthaufen liegen ; vor ihm stand 1566 der Graf 
von Zimmern, als er auf seinen Reisen die Stadt berOhrte 
und verwünschte in derben Worten den Urheber all dieses 
Frevels. Er nennt es die «herrlich alt reichscanzlei, die 
nimmer mag widerum restaurirt werden, und sdbad, flUirt er 
fort, daß der Ursach halb ime (d. h. hier dem Markgrafen 
Albrecht) sein sehandlichs Haupt nit ist mit einem Britt ab- 
gestoßen worden 

Keine Hand fand sich, die es wagte, die ausgebrannten 
Mauern und Wände in aUem Glänze wieder erstehen zu lassen. 
Wer hiiffe audi nach allen den BrandschaLzungsgeldern, den 
Unsummen, die die ständigen Kinquartierungen erforderten, an 
einen solchen Plan überhaupt denken mögen! Und den schon 
genug geplagten und ausgesaugten Bürgern noch neue Lasten 
aufzuerlegen, wäre jetzt ein Frevel gewesen, der sich gewiJi 
bitter gerüehl hätte! 

Man mußte also einen Ausweg suchen, damit der Erz- 
bischof wie in alten Zeiten die Sommermonate seine Residenz 
in AschafTenburg aufschlagen konnte. 

Aus der Zeit Albrechts von Brandenburg waren zwischen 
der alten Stadtmauer, die sich oben auf der Anhöhe parallel 
mit dem Maine hinzog und der Webergasse, ungefähr da, wo 
heut das Komhäuschen und das Kastanienwfildcfaen stehen, 
mehrere Gebäude erhalten, die Oekonomie und Verwaltungs- 
zwecken dienten, ferner auch Räume für Hofbeamte in sieb 
schlössen.' Diese flng man an auszubauen und würdiger her^ 
zurichten, damit in ihnen, wenn auch nur notdürftig, die EIrz- 
bischnfe Hof halten konnten. 

Leider lagen sie nicht geschlossen zusammen, da hier 
seil früherer Zeit längs der Stadtmauer schon verschiedene 
stiftische und andere Häuser aufgeführt waren, die Aihrechf 
zwangen, seine Bauten in die noch freien Parzellen einzu- 



1 Zimmeri8elie Chronik IV, S. 166 (1566). 

• S. Hirsvoiprelzeichnung und Stadlplan. Cunf. Lib. Cam. III, Fol. 
51 . « . 1ÖÖ6. 8. Urkandeu im Anhang Nr. 14. S. Manuskript des &eg.- 
Sfttt Kittel (Warsbnrg). 
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fügen.* Jetzt empfand man tlas liindeilich, und im Interesse des 
ungestörten Verkehrs zwischen den einzelnen im Umbau be- 
grilTenen Gebäuden ging man daran, die am meisten im Wege ' 
siehenden den ursprünglichen Besitzern abzukaufen. 

So belehrt uns eine Urkunde vom Jahre 15&Ö, daß der 
damalige Erzbischof Daniel ein Haus samt Hof kaufte, welches 
bereits 1368 der Sttftsvikar des St Michaelisaltars Johannes 
Borich zur Anschaffung und Unterhaltung einer ewigen Lampe 
am Kapitelhause im Kreuzgang dem Stift zu Aschaffenburg 
vermacht hatte, von dem es der Kurfürst erwerben wollte.* 
Ausdrückhch wird hier gesagt, daß er es nur deshalb kaufte, 
um eine Verbindung zwischen den neuen von Albre< ht crric hteten 
Baulichkeiten zu haben, nachdem, wie hinzugefügt wird, das 
Schloß niedergebrannt war.' 

Aber mit dem Ankauf dieses einen Hause war der Zweck 
noch nicht vrilllsr erreicht. Schon im Jahre In.")? iiöreu wir von 
einem ähnlichen (leschäfl. Diesmal handelt es sieh um das Besitz- 
tum des ]\a\i> i>eonhardt KottwiU vuii Aulenbach, der letzteres 
erst kurz vorher mit allen seinen Gereciitigkeiten von den 
Gebrüdern von Vechenbach erstanden hatte.* Bereits am 
28. Juni desselben Jahres tauschte Kottwitz dies gegen ein 



> Klinpenberpcr Archiv 1557. S. das Manuskript des Reg-ienrngs- 
rnts a. D. Kittel (Wiirzburg): gesammelte Urkunden der Kottwitz von 
Auleubach. S. Urkunden im Anhaiif^ Nr. 1.5. 15.52 Orig. Perp, in der 
Sammlung des hi&U Yeroins zu Würzburg lüül. S. Urkunden im Au- 
hMgNr. 16. C«ttf. Lib. Cam. in, Fol. 5l. S. Anhang Nr. 14. Obengenannt« 
Häuser waren gepfn die sonsticre Botrel. (lic vorschrieb, daß ein mehrere 
Schritte breiter Laufgaug zwibcheu iiol<Miidc und Mauer bleiben mußte, 
nni in Belagerun^H/citen eine nngehiiulerte Verbindung lu:u^- Icrsclbcii 
zu haben, direkt an die Mauer ^eliaut. Im Notfalle Imtt-'ii ileslialb die Be- 
sitzer den Vcrititligerü jedeizoit freieji Zutritt m iliren Gebäuden zu ge* 
wühren. Erzbischof Wolfgang und Adalbert III. hatten MlbM hitr lir ihre 
»tiindigen Hofbeamten derartiL'c Wohnnnipen hatten IftSteo. cManasknpt 
(]e& Hüfrats Dr. Kittel. Abchafleuborg). 

Oonf. Lib. Cam. III. Fol. 51. Diese und die folgenden Urkunden 
fand ich in einem Manuskript über die Geschichte adliger Geschlechter, 
die von Herrn Regierungsrat a. 1). Kittel zusammengetragen ist. für dessen 
bereitwillige Uebersendnng feines Werkel teil an dieser Stelle meinen 
Dank ausspreche. 

' Es heißt da : emit has acdes combusto Castro ad aedes novas ab 
Alberto exstructas jnngendas 

* Klingenberger Arohiv. Aus den gesammelten Urkunden der Kott* 
witc vom Aoienbaeh. Kannskript des Rcgicrongsrat Kittel. 
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anderes um, das dem Erzbiseliot in Klingenberg gehörte, wo er 
selbst Amtmann war und Daniel kam so in den Besitz des 
Hauses, das nach den mehnnahgen Angaben m den Perga- 
menten ^ neben dem Newen Baw gegenn dem Schloß zu 
gelegen uar>.* 

Stets wird von dem «Neubau» gesprochen, der un- 
weit des zerstörten Schlosses lag, so daß die Ansicht, daß 
letzteres nach dem Brande wieder aufgerichtet wurde, zu ver^ 
werfen ist* 

Bald nach 1557 scheint das Werk fertig gewesen zu sein. 
Daniel und seine Nachfolger wohnten wieder zur Sommerzelt 
hier in diesem Notbau, der also nur aus einem Komplex ur- 
sprunglich anderen Zwecken dienender Gebäude bestand, und 

den ich deshalb Notbau genannt habe. 

Die Jähre gingen dahin, die Erzbischöfe auf dem Mainzer 
Stuhl wechselten, jeder aber weilte wenigstens ein paar Monate 
in AschalTenburfr. I«i01 starli Kurfürst Wnir<rang in dem neuen 
Schlosse und in lebendiKeu Farben schildert das alte Stifts- 
protokoll die Feierlichkeiten seines Leichenbegängnisses.' 

Linter der Regierung des Erzbischofs Srhweickardt von 
Kronenberg begann für Aschaffenburg eine ?i»'ue glänzende 
Periode. Dieser Kurfürst entstammte dem schon im 12. Jahr- 
liundert bekannten Geschlechte der E.sehl)orn, das sich später 
nach seiner Burg am Rande des Taunus von -Cronenberg» 
nannte, in der er am 5. Juli 1553 geboren wurde. Da er sich 
dem geistlichen Berufe widmen sollte, ging er nach Rom, 
Studierle dort am Collegio Germanico und kehrte dann in die 
Heimat zurück, nachdem er Herz und Auge an den Schätzen 
der ewigen Stadt gebildet und verfeinert hatte. Von Stufe zu 
Stufe, von Würde zu Würde, trug ihn seine Laufbahn empor; 
schon am 17. Februar 1604 wurde er zum Kurfürsien gewihlt 



> In einer Urkunde von l'ül. die in der «Martinsbarg in Mains, 
Montatr nach Vuci iii Juciiiid. 13. Mai» aufjrt sotzi ist, heißt '^-^ • <gleich an 
ansertu Neweu Baw gei;en dem Schloli zu Aschaffenbnr^ ^L. C. 17' s. 
196 t). S. Urkunden im Anhang Nr. 17. 

- Archiv de.s hist. Vereins von Unterfranken und Aschaffenbnrg XIV. 
Heft II, ö. 114. — Kittel Jahresbericht 1S67/6« S. 2. 

s StiftsprotokoU 1661. StiftsarehiT sn AMhaiBnbnrg. 8. Urkandea 
im Anhang Ur. 12. 
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und bald darauf vom Fiirstbi;?chof Julius von Wiirzburg und 
dem päpstlichen Nuntius Cariolano in die Maitinsburg zu 
Mainz eingeführt.' Als er zum erstenmale Aschaffenburg be- 
suchte und die kleinen und winkligen Gemächer seiner Re- 
sidenz betrat, als er nach jener Stelle sinnend hinfiberblickte, 
wo noch der alte Turm unnahbar stolz über den Trömmern 
thronte, damals vielleicht schon stieg in seinen Gedanken, 
die sich im Süden an das Große und Erhabene gewöhnt 
hatten, denen deutsche Traulichkeit fremd geworden war, ein 
erster Plan auf, über diesen Schutthaufen ein neues Schloß 
zu errichten, das an Glanz und Pracht das alte noch über- 
strahlen sollte. 

Kaum ein Jahr verging und der Plan war zur Tat geworden. 
Den Main hinab ziclfcn schwerbeladene Steinkiihne, unten nm 
Ufer vor der alten i irüiKlstälte knarrt ächzend der lantjarnüge 
Krahn, der die schweren Quadern aus den ScliifTshäuchen 
herauswindet, nnter lautem Zuruf und Peitschenknall schleppen 
kräftifrc Pferde das Material an seinen Bestimmungsort, und 
Mauern steigen aus der Erde auf, die für die Ewigkeit gebaut 
zu sein scheinen.* 

Am 17. Februar 1614, am zehnten Jahrestag seiner Er- 
wählung zum Kurfürsten bezog Schweickardt bereits den Neubau, 
Jetzt war endlich «der jämmerliche Anblick», den, wie Ridinger* 
schreibt, das Vaterland lange Jahre betrauert und beklagt hatte, 
verwischt, und die ErzbischÖfe von Mainz, die sich lauge «mit 
ihrer Hofhaltung außerhalb in einem geringen Werk hatten 
aufhalten müssen»,* besaßen wieder eine würdige Residenz. 
Der Neubau in der Webergasse stand nun verlassen da, die 
einzelnen Gebäude wurden wie vor dem Jahre 1556 zu ver- 
schiedenen Zwecken benützt, nur noch einmal hören wir, in 
einer kurzen Notiz vom 17. September 1673 etwas von ihm. 
An diesem Tage entstand hier nachmittags gegen 2 Uhr eine 



' ,T. May, «iie Lustschlösser u. 8. w. S. 93. 

- Bauakten des Schlosses, Würzbarg. &gl. Kreisarchiv. 8. die be- 
treffondfla Kammern. 8. im Anhang anter Banreohnnng 1618 u. 1619. 

* BiAttger tülirt in soitiem Kupferstichwerk: «Arehitektar des Neuen 
Sehloßbaaos zu Ä8chaflenl>urg, lOlG» obige Worte an. 

* Auch Worte aus dem Werke des Baumeisters. 
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Feuersbrunst, die fast die Hällie desselben in Asche legte', 
endlich fiel er unter der Regierung Friedrieh Karl Joseph 8 von 
1:^1 Ihal 178:H der Zeit und ihren neuen Ideen zum Opfer, und 
da, wo er einstmals gestanden, blühen heute Kaslanienbäunie.- 

Dies ist in kurzen Zügen die Geschichte des Gebäudes, 
von dem man bisher altgemein glaubte, daß es das ursprüng- 
lich alte Schloß gewesen sei.* 

Wie schon zu Anfang angedeutet, hatte man für diese An- 
sicht zwei Stützpunkte. Einmal den alten Stadtplan von Merlan^ 
und dann den Prospekt in dem Kupferstichwerke Ridingers.^ 

Auf beiden Blättern steht an der bezeichneten Stelle in 
der Webeigasse «das alte Schloß >. Es war daher für jeden, 
der ohne genauere Prüfung die Frage behandelte, von vorn- 
herein abgemacht, daß sich hier das ursprüngHche und erste 
Schloß befunden habe. Die einen waren der Ansieht, an dieser 
Stelle habe einst die sagenhatte Ravensburg gestanden, andere 
meinten, erst Adalbert habe 1122 ebenda seine Hurg errichtet, 
die 1552 im Markgrätler Krieg zerstört wurde, einiuen stieg 
aber doch hierbei ein leiser Zweifel auf: sie vermochten den 
alten Turm nicht unlerzuhringen. Man luilf sieh, indem man 
ihn zu einem Stadlturm der alten Mauer machte, der dann 
freilich die übrigen hinsichtlich seiner Größe bedeutend übertraf. 

Auch dies suchte man zu erklären: an der einem feind- 
lichen Angriff besonders ausgesetzten Stelle war größere Höhe 



1 S. «Ausführliche und grundrichtige Beschreibung der vier -welt- 

bertthmten Ströme. Mosel. Saar. Neckar und Main Frankftirt 

1690* V, t;i".7. S. Urkunden im Anhanp: Nr. 18. 

* Nach der geschriebenen Chronik von Hauß (Aschaffünbnrtr. sfädt. 
Sammlung) wurde es bereits 1767 abgerissen. Dieser Ansicht sclilielk sich 
auch Schobfir an. Nach Kittel u. a. ist di«> Kinlegrung erst 17H3 erfolgt. 
Dies ist gewiß der richtige Termin, der auch mit den Umbauten im neuen 
Schlosse zusammenfällt. — Die Hauü'sche Chronik ist unzuverlässig. 

s Dahl, Behlcn aad Merkel, May, Kittel. AreMv für ünterfranken . . . , 
Schober, a. a. 0. 

* Dieser Stadtplan außer in der Topographia des Merlau auch bei 
Behieii und Merkel abgedrnekt. 

* Dieser wurde später im St. Rochus-Hospital zu Mainz mit einer 
Totalansicht des Schlosses, die ebenfalls aus dem iüdingerwerk stammt 
und einer kanseii BHänternng neu ^druckt, wobd allwdinga beide An- 
sichten vcrschieflfne Veränderung'en oriitt -i. — Die EntStehangSzeit dieses 
Blattes ist nach dem Jahre 1745 anzuseilen. 
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und Stärke von vornlierein erforderlich. Eine weitere Ansicht 
ging dahin, Albrecht von Brandenburg hätte sich da, wo der 
alte Turm steht, ein eigenes neues Schloß errichten lassen, 
welelie.s dann 1552 wieder gelallen sei. Die diese Idee ver- 
traten, hielten aber auch den Notbau für die älteste Anlage. 

Wie ich nun vurlüa dargelegt habe, sind alle diese Er- 
klärungen irrig, das alte, ursprüngliche Schlulj, das also von dem 
von mir als Notbau bezeichneten zu trennen ist, lag von An- 
fang an genau da, wo das heutige steht ; vielleicht gingen seine 
ersten Anfange schon in karoUngische Zeit zurficic und Otto 
▼on Schwaben errichtete sein «Castrum» auf den alten Funda> 
menten. Soviel ist gewiß, daß es sich seit 1122 auf der be- 
zeichneten Stelle unter den verschiedenen Erzbischöfen all- 
mählich vergrößerte, bis es unter dem Brandenburger den Glanz 
und Umfanjr erreichte, den die Zeitgenossen im Liede gepriesen 
haben. Nach seiner Zerstörung im Jahre 1552 wurde der Bau 
in der Webergasse eine notdürftige Residenz, die später mit Recht 
«das alte Schloß» genannt werden konnte, weil in der Zwischen- 
zeit das neue Schloß des Erzbischofs Schwoiekardt errichtet und 
das eigentlii he alte Sehloß iri52 niedergebi-annt worden war. 

Prassen wir zum Schluß noch einmal die Beweise zusammen, 
die mich zu der von der bisherigen Meinung abweichenden 
Auffassung zwangen, so sind es kuiz folgende: 

1. Der alte Purm, der schon 1:^311 v.u Itauen begonnen wurde. 

2. Die llirsvogelzeichüuijg, die die früheren Gescliichts- 
schreiber nicht kannten. 

3. IMe Urkunden über verschiedene Häuserankflufe in der 
Webei^asse, die das sogenannte alte Schloß als Neubau bezeichnen. 

4. Bedeutende Mauerreste von 2---3 ro Stärke, die steh 
ca. Vi ^ unter dem Boden, auf dem das jetzige Schloß steht, 
kreuz und quer hinziehen und Reste des alten Schlosses sind.' 

b. Endlich die naturliche Lage; man baute eine Burg nicht 
mitten, sondern am Rande einer Anhöhe, um so dem Feinde 
den Aufstieg möglischst zu erschweren. 

' Von deren Vorhandensein t»örte ich erst lici iiieincrn Aafenthalt in 
Aschaffetiliur^' Im nächsten Teil werde ich bei lle^ chr nhung des Hofes 
Über ihre EatdeckansTt ihren Umfang und Stärke noch zu berichten haben. 
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DAS NEUE SCHLOSS ZU ASCHAFFENBURG. 

Ein Jahr war vergangen, seildem der neue Kurfürst und 
Erzbiscbof unter dem Jubel der Einwohner auf schneeweißem 
Rossp ühvr die alte Mainbrücke in die Stadt AschalTenburg 
gezogen war.^ Jetzt saß Sehwrickardl von Gronenberg unten 
in der alton Marfinsburg zu Mainz und sah den Frühling ins 
Land ziehen, vor ihm la^en auf dem schweren, eichenen Tische 
{.M'oße Pläne mit (irundriö.'^en. Querfchnitten und Ansiciiten 
euies gewaltigen fünftürraigeii Gebäudes, und ein breitseliultriger 
Mann mit spitzein Knebelbart und leuchtenden, schnrfhlickenden 
Augen erklärte ihm, was alle diese Blätter zu bedeuten hallen.' 
Andächtig lauschte der Kurfürst den schlichten Worten des 
Redners, und vor seinem Innern baute sich da droben auf der 
Anhöhe am Main, wo einst das alte Aschaffenburger Schloß 
gestanden, das ganze Wonderwerk auf, das er hier in der 
Zeichnung vor Augen hatte. Still nickte er vor sich hin, er 
war mit allem zufrieden, der Straßburger Baumeister, den er 
sich berufen, um seinen Plan verwirklichen zu helfen, hatte 
ihn verstanden und ihm ein Schloß entworfen, das sowohl 
seinem durch weite Reisen im Süden verfeinerten Geschmacke, 
als auch den Anforderungen einer in französischem Sinne ge* 



* Protokolle «Jes Stiftiiarchiv 70 Aschaffenburs*. 

* Das Bild de^ Bauiuetaterä fand üch in eiueni Zunftlmch in der 
städtischen Sammlaog /.a AiehftffeDbnrg. BeaeiehMt Qeorg Ridinger und 
O. B. 1612. S. Taf. IV. 
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führten Hofluillun? entsprach. Vnd noch *'in* war ihm vtilF 
und ganz jiehingen : trotz aller der verschiedenen Rücksichten 
war sein Werk tiuch deutsch geliliehen, dieser Ban mit seinen 
hohen Dächern, seinen kräftigen Türmen, seinen histigen (liebeln 
puijte in die fränkische Gegend und auf die reheu um kränzte 
Anhölie. Gnädig entUeß er Meister Ridinger, den Schöpfer 
dieses glücklichen Planes, der sich bald darauf an die Stätte 
seiner Wirksamkeit begab, um mit den Vorarbeiten für das 
neue Schloß zu beginnen. 

Bevor wir diese betrachten, wollen wir uns in einem kurzen 
Ueberblick die bildlichen und schriftlichen Hilfsmittel vergegen- 
wärtigen, die uns heute in den Stand setzen, den Bau nach 
den verschiedensten Seiten einer genauen Würdigung unter- 
ziehen zu können. 

Zuerst haben wir den Bau selbst, dessen äußere Gestalt 
im wesentlichen unverändert geblieben ist, während im Innern 
freilich heute nichts mehr so erhallen, wie es einstmals gewesen. 

Das Aenßere zeigen eine Reihe von Plänen und Prospekten, 
die in größerer Anzahl aus den verschiedensten Zeiten 
stammen 

Aus der Zeit der Fertigstellung drs Hnues ist zu nennen : 

1. Ein l'rosjn'kt und eine pers{»eklivi>ciie Totalansicht des 
Schlosses in dem Kuplerslichvverk Uidingers, das in einem be- 
sonderen Abschnitt besprochen wird.* 

2. Eine Ansicht auf einem Stiche von 1621, der aus dem 
Kriegsbuche Johannes Jakob von Wallhausen stammt, das den 
Titel «Defensio Patriae oder Landtrettung» trägt. Hier ist das 
Schloß in gleicher Weise wie in dem zuerst genannten Stiche 
vom anderen Ufer des Main gesehen und als Hintergrund einer 
bunten Szene benutzt, die sich vorne abspielt. Kriegsknechte 
mit Waffen und Fahnen, stehen in zwanglosen Gruppen zu- 
sammen, daneben sitzen um einen Tisch mehrere Offiziere, von 
denen einer einem Schreiber etwas zu diktieren scheint. Das 



■ S Zentralblatt der Bauverwaltung isr»2 Nr. 71. S. t:^J ff. — 
In Wetzlar fand sich das Skizxenbuch eines Architekten aas dem Anfaue 
des 17. Jahrhunderts, in dem sich neben der Zeichnung der ersun GiebM 
des (ittd-ITriiirich-Haues auch MoÜve »II» Aacbftffenborg wd Aii4«rsii sfid- 
detttscben ütädteo befinden. 



. kiui^ .-. l y Google 



•— 27 — 

Ganse eriimeri lebhaft in der Komposition an ein holländisches 

Sehdtsenstück. 

3. Ein Stich mit derselben Ansicht von Südwesten gesehen 
aus dem «Thesaurui^ philo-polilieus» des Daniel Meisner. Seine 
Entstehungszeit riillt zwischen die Jahre 16i4 und 1626. Auch 
hier sehen wir das Schloß mit den fünf Türmen, die alle gleiche 
Dachhelme zeigen, daneben den sogenannten Notbau mit dem 
spitzen Giebel und zwei kleineren Türmen, rechts die alte 
steinerne Mainbriicke init ihren Tor^n iind der Wendlinskapelle^ 
an der die Stiftsgeislliclikeit den neuen Kurtursten vor >einem 
Einzug in die SUidt zu erwarten ptlegle. Vorne auf einem ler- 
rassenartigen Unterbau silzl zur Belebung des Bildes ein Maler 
vor seiner Staffelei, der in dem beigefügten Verse Apelles genau iil 
wird, zu seinen Füßen hockt ein sich krauender Hund und als ' 
Modell steht dem Künstler Venus mit flammendem Herzen und 
einem Pfeile gegenüber. Ihr Begleiter Gupido liegt schlafend vor 
ihr am Boden. Dies Blatt stammt aus einer Serie ▼erschiedener 
Städteansichten, die in dem bezeichneten Werke abgebildet sind. 
Jedes zeigt irgend eine allegorische oder mythologische Szene in» 
Vordergrund, die stets durch einen Vers erläutert wird. Hier 
lautet derselbe : 

«CaecR Venu«; mater, soboles quoque caeca Capido: 
Qaosqae tuvei, caecos protinus ipsa facit». 

Damit aber der lateinunkundige Leser auch die oft sehr 

rätselhafte Darstellung verstehen kann, folgt außerdem eine 

deutsche Uebersetzung. Unter diesem Bilde heißt sie: 

«Tenos die Matter ist stock blindt, 
Also an eil Cupido, ihr Kindt. 
Viel Leut verbleudt Sie für uiiii für: 
Apellct nimmt ein Mnatx von Ihr.» 

Oben über dem Ganzen steht : 

* VENUS QüOQÜE COECA CUPIDO».» 

4. Matth. Merian bringt in seiner cTopographia Archiepis- 
copatuum, Moguntinensis» von 1646' drei Abbildungen mit er- 
klärendem Text. 

a. einen Ortsplau von Ascha(Tenburg,* 

' Genauen Titel s. Llteratar-V'erzeicbais. 
S & «Topographia. AlMtUe» 166a 
3 8. Abbild. Taf. U. 
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b. einen Pr(<s|>('kt, 

V. eine pers|.ekiivi«che Gessamtansicht des Schlü;>.-?r's. 

a. Der *fc^igentluhe Liiundrili der Stadt AschafTenburg von 
1640» ist der einzige aus dieser Zeit. Er enthält die Mauern 
mit ihren zahlreichen Toren und Türmen, ferner die Hauptge- 
bäude in perspektivischer Ansicht, endlich einen Grundriß des 
Schlosses mit seinen Vorfundamenten und Befestigungen. Das 
in dem Burggraben durch feine Punktierung angedeutete Wasser 
ist eine Erfindung des Stechers.^ 

b. Der Prospekt ist von allen früheren und späteren, mit 
denen er sonst im groBen und ganzen übereinstimmt, durch 
die richtige Zeichnung des alten Turmhelmes unterschieden. 
Während sonst nämlich die fünr Heltne gleich, d. h. mit der 

• geschwungenen Renaissancebau be, wiedergegeben werden, die 
Ridinger ursprünglich selbst, wie sein ei{!:f*nor Prospekt zeigt, 
geplant hatte, sehen wir hier das alle spitze gotische Dach mit 
den vier Ecktürmehen und dem fünften oben anf der Mitte des 
Firstes. Solche Form hatte es schon auf der alten Hir^voirel- 
zeieimung, so ist es bis henle trotz mannitjfacher LinljaulüU 
und Instandsetzungen geblieben. Vurne auf dein linken Main- 
ufer ziehen bewaffnete Haufen, über denen im Viereck ein 
Lanztnw^ald starrt, zu Fuß und zu Uoß gegen die durch eine 
L'm Wallung gesperrte Brücke. Das sind die Schweden, die am 
25. November lö31 die Stadt unter ihrem Führer Gustav Adolf 
besetzten.* 

c. Die perspektivische Gesamtansicht des Schlosses zeigt 
trotz der sonst sorgßlltigen Arbeit doch mannigfache Ungenauig- 
keiten. Der ringsum laufende Wassergraben, der schon im 
Orundriß angegeben war, wiederholt sich hier ebenfalls; wenn 
der Stecher an Ort und Stelle gewesen wäre, hätte er die Un- 
möglichkeit dieser seiner Erfindung einsehen müssen, da der 
Graben sich überhaupt nur um zwei Seiten herumzieht, an der 



1 DiesoT Plan itt bei Behleii and Iferkd. «. a. 0.. ftbg«4raekt. 

2 S. Link, Klosterbuch der Piöz. ^e Wiirzburjr, BJ. U. S. 14? ff - 
J. C. Dahl. a. a. 0.. S. 60. — In dem alten ^'ationaimDseum in Mündieii 
fand tieli ein großes Wandgemllde. dM diese Seen« des Etnaags der 
Schweden und den Empfanir an der Wendlinskapelle doTCh dea Kspuiiasr* 
Oaardiaa fiernard aus Trier darstellte. 
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vierten wefstlinhen jedoch zur flachen Tctiassi- wird, die ajn 
äußeren Rande eine oircne Sänlenbalustrade triifrt, durch die 
das Wasser sofort nach dem Main zu abgeflossen wäre. Aucli 
in bezug aul die einfache hölzerne Zugbrücke, die Giebel, die 
Aasbildung des alten Donjons im Hofe, dem man hier die vier 
Eckanbauten, die auf dem Prospekte richtig ange/eben waren, 
wieder genommen hat, erlaubt sich der Kfinstler ▼erschieden e 
Willkärlichkeiten, die leicht zu vermeiden waren, wenn er sich 
die von demselben Standort aus gesehene Ansicht in dem 
Kupferstiebwerke Ridingers zum Vorbild genommen hätte. 

5. Im Jahre 1692 wurden die oberen Turmstockw^ke, die 
vorher die Bibliothek enthielten, und der Dachboden durch 
Einrirhtung zahlreicher Stuben und Kammern wohnlicher ge- 
macht. Dies beweist eine Zeichnung, die im Würzburger Kreis- 
archiv liegt." 

6. Nicht viel später mußte man den Dachstuhl über dem 
Kaisersaal, der im dritten Stock des Westflügels lag, einer gründ- 
hchen Ausbess^M nntr und Verstärkung unterziehen, wie uns eine 
Zeichnung m demselben Arebiv lebrt. Man erblickt im Huer- 
schnitt einen Hauptbund des Daehgesperres und eine geschrie- 
bene Erläuterung gibt an, dab alle rot gemalten Sparren und 
Hölzerneue Stücke sind, die notwendig wurden, weil das Regen- 
wasser den Fuß der aaf den Mauerlalten aufruhenden Sparren 
zum Faulen gebracht hatte.' 

7. Aus dem 18. Jahrhundert fand ich in der Galerie des 
Aschaßenburger Schlosses zwei große Oetgemftlde des Malers 
Ferdinand Kobell (1740—1799), die zwei interessante Stellen 
aus der nächsten Umgebung des Schlosses zeigen. Auf dem 
einen sehen wir rechts den im Schatten liegenden nordöstlichen 
Eckturm und hinter ihm die Mauer des Ochsengartens und des 
oberen Bauhofes, zwischen denen die Straße, die heute ihren 
Namen nach dem Baumeister Ridinger trägt, ansteigt. Fast 
nichts hat sich hier verändert, nur die alten Häuser der Stadt 
im Hintergrunde haben allmählich Neubauten weichen müssen. 



1 8. Hypotliyposii »Miiogniplifcft, S. 37. 

2 la der Erläuterung- sind niitt<»n im Texte vmcliiedeoe Worte 
fortradiert, so daü ihr Inhalt nicht mehr ganz klar ist. 
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Jedenfalls bildete dieser Weg auch damals sdion eine Zufahrt 
2tt dem nördlichen Schloßtor, das sonst keinen Zweck bAtte. 
WSre nm das Schloß ein Wassergraben gewesen, wie wir ihn 
auf dem Merianplane angegeben fanden, wäre diese Durch&hrt 
völlig überflüssig gewesen, da sie direkt in die feuchte Tiefe 
geführt hätte. 

Das andere Gemälde, das in dem Schlafzimmer des jeizigen 
Regenten hängt, zeigt den Schloßplatz in der früheren Verfas- 
sung. Wo heute die Kaslanienallee steht, blicken wir auf eine 
kahle Sandtläche, auf der PfVn-de des zur Linken übenden 
kurfürstlichen Marslalle.s bewegt werden. 

8. Ungefähr in deiselben Zeit, in welcher Kohfll diese in 
Farbe und lieieuclilung recht warmen und stimmungsvollen 
Gemälde fertigte, erschien im St. Rochus-Hospital zu Mainz ein 
großes Blatt, das, abgesehen von einigen Veränderungen, seine 
Vorbilder in den Ridinger- und Marianstichen hat. Zuoberst 
ist das Schloß in perspektivischer Ansicht dargestellt, das der 
Stecher genau aus dem Ridinger Stiche übernahm, nur die auf 
letzterem fehlende Umgebung bildete er frei um. Den Wasser- 
graben an der Südseite behielt er bei, im Westen aber be- 
pflanzte er die Terrasse mit einem Biumenparterre, dessen 
Pflanzen ganz im Sinne der Zeit in kunstvollen Ranken und 
Windungen angeordnet sind und so 20. einem streng archi- 
tektonischen Teppich des ganzen Baues werden. Daß aber 
dieser Ziergarten und der südliche Graben auf einem Niveau 
liegen und somit das Wasser hier ein Unding ist, das über- 
legte der Stecher nicht. Richtig dagegen ist rechts die Forl- 
setzung des Grabens über den südöstlichen Turm hinaus, da 
er damals noch h\? /ntti «tl)eren Bauhof lieruTTigeführt war, so 
daß man von diesem ungehindert in jenen gelangen konnte: erst 
als das große Treppenhaus im örtlichen Flügel des Baues an- 
gelegt wurde, .'schüttete man, um eine AulTahrt vom Schloßplatz 
nach dem Trej)j»enhause zu haben, das Stück des Grabens 
zwi.schen Turm und Bauhof zu. Vor der Zugbrücke steht noch 
das heule fehlende, triumphbogenarlige Tor mit dem hl. Martin 
im Giebelfelde, das Merian als Holzgerüst angibt, wahrscheinlich 
aber von unserem Stecher richtiger wiedergegeben ist Auf 
dem sandigen Platze im Vordergrund tummeln sich Menschen 
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zu Fuß und zu Pferd in kleidsamen Rokokokostünien, schwere 
Karorisen und zierliche Sänften beleben das Bild außerdem. 
Hierunter hat der Stecher den Stadtprospekt gesetzt, der sich 
im weseoUichen mit seinem Vorbilde im Ridinger Werk deckt. 
Die e])enfaUs beigedriickte Erläuterung wird nachher zu be- 
sprechen sein.' 

9. In die gleiche Zeit gehören die großen Grundrisse des 
Schlosses, die das Würzburger Kreisarchiv besitzt Dieselben 
sind auf Papier gezeichnet, die Mauern mit einem rötlichen Tone 
laviert, den meisten Räumen ist eingeschrieben, welchen Zwecken 
sie dienten, der Maßstab ist in «Schuh» beigefügt und alle 
Pläne sind auf Leinewand aufgezogen. Noch sehen wir hier 
die alte Verteilung der Gemächer und die Säulenhallen des 
Hofes, die erst bei den großen Umbauten der 70er Jahre des 
18. Jahrhunderts entfernt wurden. 

10. In demselbeu Archiv fanden .sich aus diesen Jahren 
des inneren Umbaus des Schlosses Blätter, die in flüchtiger 
Federzeichnung verschiedene Lü:>ungen eines und desselben Ge- 
dankens zeigen. Besondere Schwierigkeiten entstanden nämlich 
bei der Frage, wie am besten, ohne die Mauern des alten 
Turmes allzusehr zu schwächen, ein Durchbruch durch sein 
Gewände, der bis dahin fehlte, zu ermöglichen sei, um so 
Korridore zu bekommen, die eine ungehinderte Verbindung mit 
simtlichen auf einem Stockwerke liegenden GemScbern ge- 
statteten. . Hiermit beschäftigen sich mehrere Blätter, die sonst 
wegen ihrer ungenauen Zeichnung als erster Entwurf nur ge- 
ringe Bedeutung haben. 

11. Vom Ende des 18. Jahrhunderts besitzt die städtische 
Sammlung zu Aschaffenburg einen interessanten Stich, der nach 
der Inschrift eines oben angebrachten Spruchbandes ein für 
die Stadt geschichtlich wichtiges Ereignis, das Aschaflfenburger 
Konkordat, darstellen soll, das heute nach dem Orte, wo es 
geschlossen und unterzeichnet wurde, das «Wiener Konkordat» 
genannt wird. Vorn schreiten zwei Putten aufeinander zu, 
deren einer die Schlüssel Pelri trägt und so ab bteiivertreter 



t Der Stich fällt angefähr in das Jahr 1750. Als Stecher nennen sieh: 
Henrictts I. Ostertag and Henricas H. Cöntgen aus Mainz. 
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der Kircbe charakterisiert wird, dahinter stehen in zwei Gruppen 
Geistliche und Laien. Die Landschaft ist wieder unsere Stadt 
mit dem Schlosse, das hier merkwürdigerweise die Türme ohne 
Helme zeigt, so daß man glauben möchte, der Künstler habe 
den im Werden begrilTenen Bau wiedergeben wollen. 

1'^. Ein anderer Stich stammt aus dem Jahre 1799 und 
befindet sieh in derselben Sammlung. Der Vordergrund ist von 
kurmainzisehen Truppen angefüllt, die der Freiherr von Albini 
liifT sammelte, um sie gegen die Franzosen zu tiiliren. Das 
Seliloß ist ziemlieh unklar gezeichnet und »clieint, wie der 
Prospekt selbst, einem äUeren Vorbilde entnommen zu sein, 
dci noch die Gebäude des bereits 17s:{ abgerissenen Notbaues, 
als auch die damals schon mit Bäumen bepflanzten kahlen 
Weinberge sich vodinden. Signiert ist das Blatt A. W. 
Huffner, 1799. 

13. Im nächsten Jahrhundert häufen sich die Abbildungen be- 
trächtlich, in vielen Kalendern und anderen Werken wird Stadt 
und Schloß vervielfältigt, da diese aber meist auf ältere Vor- 
würfe zurückgehen, sind sie für unseren Zweck ohne Bebing. 
Die Anhöhe trägt jetzt statt der Rebstöcke ebenso wie die 
S( hloßterrasse bereits dichte Bäume, die Statue des hl. Martio, 
die einst über dem großen Wappen der mächtigen Vorrundament- 
mauer nach dem Maine zu stand, ist verschwunden.* 

14. Vom Jahre 18r>6 sei noch ein Stidi erwähnt, der den 
Empfang Napoleon i. an der Mainbrücke d. Oktober 18(K)) 
zeigt und nach einem großen Orlltildo des Malers Constanl 
Rniiik'eois gefertigt ist, das sich in der (jaierie zu Versailles 
hrlindet: auch hier ist die Terrasse und Anhöhe bereits mit 
Imlirn Bäumen bewachsen, der Bau selbst ist wenig genau 
w KtUcrgegeben.* 



> S. Mainzer Landstarm-AlmaDach. löOO. Aüchaffeobiurger Land 
kalttnder. 1K35. Stadt und SehloB von der Speseartteite. Abbfldtiiig tu« 

den viorzitriT .laliron des XIX. Jahrhundert«, gez. von Fritz Bamber^'ri, 
SiaiUstich von Karl Mayer's Kunütanstalt Nürnberg. Lithographie von 
Stadt und Sehloß. fredniekt b«f F. Sehniitt (Bntat«hung8xeit ea. 1SS0— 1870). 
Anl^erfJem sind in 1 r städt. Samniluntr zu Äschftft'enburi,' mehrere Blei- 
•tifuZeichnangen und Aquarelle aus die«er Zeit vorhanden, die das S«hloÜ 
und seine Umgebang zei^eD. 
• Gravi pnr Aaben pire. 
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15. Die Gnindn«>*e. die zu Hem Aufsatz des Di'. M. B. Kittel 
über den Schloßbau von A. Niedling im Jahre lS<i7 gefertigt 
wurden, .^ind nur IVberlragungen aus <lein Ridinger Werke, 
die Ansieilt der Südlronl jedoch und die Lajjepläne sind eigene 
fciiitwiiite nnd geben im wesentlichen, leider ohne richtigen 
Maßstab, das Gewollle klar wieder.' 

16, In neuerer Zeit sind zalilreichü Abbildungen in den 
Handbüchern der Kunst- und Architektur-Geschichte erschienen. 
Sie sind für unseren Zweck ohne Belang, da sie entweder auf 
Früheres zurückgehen, oder Details darstellen, die wir ^fpäter 
bei der Beschreibung des Baues noch zu erwähnen Gelegenheit 
haben werden. Zum Schluß seien schlieAlich die Aufnahmen 
genannt, die von dem Hofbauamt angefertigt wurden und allein 
die innere Rauniverteilung wiedergeben, wie sie seit den um- 
fassenden ErthaLsehen Umbauten besteht. Hier durfte ich auch 
die Pläne und bericlite über «he alte Uofbrunnen- und Wasser- 
leitung sowie über die Entwässerung des Schlosses einsehen, 
deren Anlage von Bidinger in äußerst geschickter Weise aus- 
geführt worden idt. 

Porträt des Bauherrn und Ba um e ks t e rs. 

An dieser Stelle wollen wir der Bilder der beiden Männer 
Krwähnung tun. deren Namen mit dem herrlichen Schloßbau 
auf inmier verknüpft sind. 

Die Züge Sehweiekardts von Cronenberg bemerkten wir schon 
auf dem Stiche des Hochus-Hospitals, fler sie dem Bidinger- Werk 
entlehnt hat, ein großes Oelbild in »lern Schlosse stellt uns das 
Porträt dieses kunstainnigen F'ürsten noch deutlicher vor Augen. 
Hnhig rielilet er den Blick auf den Beseiiauer, die hochgezogenen 
Augenbrauen und die Falten auf der Stirn oberhalb des kräftigen 
Nasenrückens lassen auf ernste Willenskraft schließen. Die Gestalt 
ist gedrungen, der Hals kurz, der Kopf breit, weißes Haar rahmt 
das energische Antlitz ein; ein kurzer Schnurrbart, ein spitzer, 
der damaligen Mode entsprechender Knebelbart geben ihm einen 
Zug bürgerlicher Gemütlichkeit. Ganz ähnlich bildete ihn der 

' Jahresbericht der Kgl Oewerb* und firadttlMdiiile zu AMhAffnbnrg 
für das Schuljahr 1867/68. Asehaffenb. 

SCHUL.ZE-COl.BITZ. 3 
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Kün.-tler ue* .■^t hi"bultares, nur daß er ihn iiier in dein präcli- 
tiiim Gewände seiner geistlichen Würde, mit dem srhweren 
goldge.^tiekten Mantel und dem reichgezierten Krummslab 
wiedergab.' 

Ein Bild deä Baumeislers Ridioger^ befindet sich in einem 
Krämer-Zunflbuch Aschaffenburgs, das mit dem Jahre 1582 be- 
ginnt und in bunter Reihenfolge die zierlich entworfenen und 
gemalten und oft phantasievoll erfundenen Wappen verschiedener 
Meister birgt.* Während diese fest in dem schweinsledernen 
Bande eingeheftet sind, liegt die aquarellierte und vielleicht 
erst später durch feine Goldlinien aufgehöhte Zeichnung vorn 
in demselben, zu.-ammen mit der Darstellung eines Renaissance- 
brunnens, der in der Mille eine ausg^^hnii'-hto Säule zeigt und 
nach dem Ornament in die Zeit von 1500 — I ViO y.u versetzen 
i>-t.* Das dünne Papier und die farhitrf Au-dihi sfimmeii 
hier wie dort fast ^r-nnu tihcrein, nur das Formal der i^eideo 
loäen Blätter ist um t-m ii» l iii^M - größer. 

Stolz und sell».-t l'fu uIjI .-idit lici- Sf raljliui';:tT Areliitckt tia 
in seinem gelben Waumis. -t iiM n wt-iu-u riiidriho.-tMi und dt-in 
groLieii schwarzen Schla|jj>hute, unter dem ein paar harl- 
blickende Augen uns enlgegenleuchten. Während die Hechle 
energisch in die Hüfte gestemmt ist, ruht die Linke leicht auf 
dem kurzen Maßstab, der ein mit reichem Rahmenwerk um- 
gebenes Wa{)pen als Unterstätzungspunkt hat. Dieses fahrt 
als Zier in dem Mittetschilde einen rechten Winkel und eine 
eiserne Klammer, wie sie zum Verbinden von Holzgerösten 
gebraucht wird» die Zwischenräume der schräg übereinander^ 
liegenden Instrumente füllen vier fünfblättrige Rosen aus. Oben 



1 Siehe hinten. Aof dem Uittelrclief der Decke des großen Kaiser- 

Nfiale? «ah man SVhweickanlt link« noben dem Kai^t^r Matthias unter 
den Kiebeti Karturgteii, keiuitlicli an dem Mainzer Wappen, da» tiinter ituu 
an einer Säule hing, biehe hinten die Besprechung des KniseraMles. Siehe 
Abb. Tafel V. 

Siehe Abbild. Tatd IV. 

< Städtische Sammluti;^^ A>chaffenbur^. In die Krftmerisniift gehSrtea 
AUeh die Schraie^lo. ^faurcr, Schlosser. Ilafncr ctr. 

* Es ist nicht ausgeschlossen, dal> dieser iiruuucu ein^t iu dem alten 
Schlol^bufe stand und von Albrecht von Biandenburtf gesetzt ^ erden war. 
Soin Stil ist dem des Brunnens vcrwnmlt. den (lir!<tni>o Kr/Mtehof in 
Mainz dem Dom gegenüber von Peler Fleituer erbauen lieü. 
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ist mit feinen Goldbuchstaben «GEORG RIDINGER» einge- 
schrieben und unter dem Wappen auf einer Baumwnrzel die 
Anfangsbuchstaben G. R. und 1612. Eine waldige Landschaft 
bildet den Hintergrund dipses Blattes. 

Dieselbe Gestalt findet sich in gleichem Kostüm mit ähn- 
lichem Gesieht, das ein slraller Knebelbart ziert, auf dem 
Prospekt in dem Ridinger- Werke. ^ Hier steht der Baumeister 
vor einem Manne, der die vor sich liegende Stadt und das 
Schloß eben skizzieren will, und den er auf bestimmte Dinge 
auiinerksani >:u machen scheint. - 

Wenn wir uns in die Züge die^eö großen Baukünstlers 
hineingesehen haben, müssen sie uns unvergeßlich bleiben, 
von einem solchen Manne, dessen Kraft und Können una 
schon aus der ganzen Stellung und aus den strahlenden Augen 
entgegenleuchtet, werden wir nur Grofies erwarten, und unsere 
Hoffnung soll, wie wir bald sehen werden, nicht getäuscht 
werden. 

Lernen wir Ridinger so als Willensmenschen kennen, zeigt 
er sich in dem Vorworte zu seinem Kupferstiebwerke, dessen 
Besehreibung wir hier zwischen der Angabe des bildlichen und 

schriftlichen Hilfsmateriales einfügen wollen, da dasselbe nach 
beiden Seiten hin von Bedeutung ist, als .«schlichter, be.scheidener 
Charakter, als ein^Mann, der es ernst mit seinem Berufe meinte, 
der nicht nur für sich und seinen Ruhm arbeitete, sondern 
auch anderen von seinem Talente mitteilen wollte, als ein 
treuer Meister, der in echt deutscher Frömmigkeit weiß, wem 
er seine G.nlien zu danken hat ; drum lautet dei' W'ahl- 
spruch, den er seinem V\ erke als Motto mit auf den Weg ge- 
geben ; 

«Wer Gott vertraut, der hat wohlgebaut.» 



« Siclu^ Abbild. Tafel Vlll. 

s Wahrscheinlich soll in dem Zeichner der auf dem Prospekte als 
Stecher angegebene 0. Keller dargestellt sein, der abo hier sein Selbst- 
portr&t gab. 



. k) i^ . j i. y Google 



- 36 — 



BAUBESCHREIBUNGEN UND URKUNDEN. 

I. Das Kupferstichwerk Ridingers.' 

Ein Necgahrsgeschenk war es, welches Ridinger am 
1. Januar 1616 seinem hohen Bauherrn und Gönner in Gestalt 
dieses Werkes überreichte. 

Auf dem reichgeschmückten Titelblatte, das einen tempel- 
artigen Aufbau zeiiit. in dessen Nischen allegorische Frauen- 
gestalten mit Symbolen der Baukunst stehen, lesen wir auf 
einer Inschrifttafel, die in der Mitte zwischen zwei Giebel- 
tragenden korinthischen Säulen befestigt ist, den stolzen Titel 
des Werkes: 

Architeclur 

des Maintzisehcn C.liurfürstlicheii aewen S( hloßbawes Sl. Juhanns- 
purg zu Aschalltiiburg, sanipt dessen gründen, aufzügen, gehencks- 
wercks, gibein und üguren, von alten Römischen Kaysern, 
Innerhalb des Bawes, beneben einem ufzug der Statt AschafTen- 
bürg und gantzen Schloßbawes. 

Durch 

Georg Ridiogem,* Maintzischen Churfarstlichen bestellten Baw- 
meistern. Cum gratia et privileg: Sacrae Caesar: maiestatis. 
Bedruckt in der Churfürstlichen Statt Maintz, durch Joan 
Albin. 1616.* 

A. Einleitung. 

In der Einleitung zu seinem Werke erklärt Ridinger, daß 
er alhseit mit treuem Fleiße seinen Bau gefördert habe, der 
mit «merklichen Unkosten, überaus grofier Mühe und Arbeit in 
kurzer Zeit und mit wohlgemäßigter Zier entstanden sei und 

> Das Werk ist selten. la Aschaffeabor^; befindet sich Je eio Ezem- 
plar in der K^l. SehtoßbibUoihek und in der StifUbibliothek (letsimre» 
nnvollstandif?^. Da<; vollständige ExempUr hat iugeMmt 59 Blnti, teil» 

AlibildangeQ teils Text. 

3 Schreibweise sehr verscbicden. In demselben Werk findet eieli Meh 

• Rndingor» ferner «Ricdtin^rcr» . Auf dem l( -^rbildnis «Bidinger«. Kit» 
teilon^en aus dem Lelun Kidingers siehe im Anhang'. 

* Sollte das nicht 1615 heißen ? Wenn das Werk Nenjehr 1616 aber^ 
reicht wurde. muUte es doch schon fertig' sein! Oder pab es Ridingrcr dem 
Kurfürsten in Gestalt von Handxeicbnuitgeu, die dann erst 1616 von G. 
Keller in Knpfer gestochen wurden ? — Auf dem Prospekt der Sudt 
Aschaffenliarc steht: G Keller fee. 1615, alao maß diet BIntt eeboft de* 
mals fertig gewesen sein! 
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nun dastehe als ein Wunderwerk des geliebten Vaterlandes, 
andächtig bewundeii von den durchreisenden Leuten fremder 
Nationen». Aber wie in jedem Dinge gehe es auch hier nicht 
ohne Xeider und Tadlei ab, die absichtlich Allerlei spitzfindig 
hervorsuchen und dann ungerecht urteilen. Diese sollten nur 
reden und schelten, er tröste sich mit Apelles, der ja auch die 
Judioia spectatonim habe hören müssen und dann: «Nec Jupiter 
Omnibus idem» und «Humanum est errare N — Gewiß ffthrl 
er fort, habe ich mich wirklich verständigen Vorschlägen gegen- 
über nie verschlossen, aber wenn doch nicht alles so wurde, 
wie geplant, so hat auch dies triftige Gründe, die Leute, so in 
Architectura erfahren, zu würdigen wissen. 

Nicht auf die guten Pläne m^d Zeichnungen käme es allein 
an : was nützen sie, wenn die Werkleute unbrauchbar, wenn 
der Grund und Boden, die Materialien Schwierigkeiten bereiten! 
Gottlob, fügt er hinzu, waren meine Werkleute brav und 
tüchtig, und darum tut er auch hier namentlich ihrer Er- 
wähnung. — Er nennt als Werkmeister .ludoeiis Herrgott, als 
Maurermeistor Benedietus Roth und als Zunmermeister Hen- 
ricus Flescher. Sie haben als fleißige aufrichtige Männer, 
ebenso wie der Architekt selbst, nur den Wunsch gehabt, alles 
zum Besten ihres hohen Bauherrn und Patrons zu vollenden. 

Im tdigenrien begründet Hidinger den Zweck seines Kupfer- 
stichwerkes. Eigentlich, sagt er, hiilte ich mich, da mein Bau 
fertig, bereits bezogen und «über das Jahr glücklich bewohnet 
ist» ^ verabschieden und etwas der Ruhe pflegen sollen. 
Aber man hat mir vielerlei Andeutungen gemacht, ich müßte 
«Officio Ärchitecti», das was in jahrelanger schwerer Arbeit 
entstanden sei, nun auch auf Papier und vor Äugen bringen. 

Und ich entschloß mich zu der Arbeit aus dreierlei Gründen, 
fahrt Ridinger fort. 

Erstens werden diese Blätter, denen, die nicht den Bau 
selbst sehen können, wenigstens ein .Mdüld geben und auch 
fremde Nationen bekämen so einen Begriff von den «heroischen 
Opera der kurfürstlichen Gnaden». Ferner aber werden sie 



> Wörde also scliun Anfang 1615 bezogen, nftohdem er am 17. Fe- 
bruar 1614 geweiht war. 
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bei der Nachwelt Zeugnis davon ablegen, «daß ich meinem mir 
von Gott auferlegten Beruf mit Ehren, Redlichkeit und Satis» 
faktion nachgesetzt, und wo nicht grofie Schätz, doch einen 
ehrlichen Ruf und gutes Lob hinterlassen habe». Dann können 
diese Pläne jungen Handwerk.sleuten Nutzen bringen: .sie sollen 
sie dran erinnern, daß e.s «ein sinnreicher Gesell nicht allein 
bei dem Klüpfel und Eisen soll bleiben lassen, sondern er muß 
sich auch befleißigen, die rechten architeclonischen Fundamenta 
zu pHcrnen, wozu auch in Sonderheit die Kun^t der Per^pektivf» 
und Optik gehören. Für diese seine letzte Behauptung (iihit 
er Vitruv an, der in jener Zeit die theoretische Norm aller 
technischen Wisseu.schatteri bildete. 

Des weiteren erfahren wir, wie Hidinger bei der Aus- 
arbeitung «1(1 Plane zum Schluß vuigegungen ist. Er beruft 
sich auf Piiniu.^, der an einer Stelle von Pasiteles sagt: «nihil 
fecit antequam finxit». Deshalb habe auch er von Anfang 
an, schon bevor sein Bau ausgeführt wurde, «denselben 
ichnographice abgerissen und in den Grundt gelegt, femer 
aus perspectivischer Kunst ihn Scenographice repräsentiert 
und aufgezogen». Damit man aber auch das Ornamentale und 
Konstruktive an seinem Bau beurteilen könne, habe er 
Giebel und Gehenk werk in Kupfer gestochen und endlich das 
ganze Schloß und seine Lage nach Art der Prosjtektive an« 
gefügt. — Zum Schluß spricht er von den Hislonenhiidern, 
die früher den herrlichen Kaisersaal seines Baues schniiu kten, 
und den alten Ursprung und Bestand des römischen Reiches 
zeigen sollten. 

Damit <ehließl Hidingi i' du' Ktklaiiinfr über den Zweck 
seines Kupl'cl•.■'ll(■ll\vt•|■ke.•^. Iii riilHfiidn-. schlithter Weise em- 
plichll er sich, seiiir Krau und seine klenicn Kuidn der kurfürst- 
lichen (inadc unil ImtU. daß sein Werk (icfaileii fiiidrn werde. 
Gott, dcji Allniaeliligen, l ult er an, daß er .seinen Bau in väter- 
lichen Schulz nehme, vor allem Unheil bewahre und dem 
Kurfürsten und seinen Nachfolgern zur Gesundheit und Wohl- 
fahrt gedeihen lasse, und zu dieser gläubigen Gesinnung paßt 
sein Wahlspruch, den er in breiten Lettern an das Ende seines 
Vorwortes gesetzt hat. 
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B. Deckenrelietä des Kaisersaals. 

KidiDger beginnt sein Werk mit der «Beschreibung und 
Abbildung des Keyserlichen Sals Historien». Die erste Dar- 
stellung führt uns den Siegeseinzug Julius Caesars vor Augen. 
Interessant an diesem Blatte sind einzelne Motive, die der 
Stecher aus dem Triumpbzuge Mantegnas übernommen hat, 
wie die gutmütig dreinschauenden Elefanten mit ihren großen 
fächerförmigen Ohren, ihren geschwungenen Rüsseln und den 
Frucfiiküi hen auf dem breiten Schädel. Aueh die Trophäe, 
die der Kriegsknecht im Vordergrund auf langer Stange 
f iltHrschleppt, ferner die schalenförmigen, mit einem ge- 
lluclitenen Deckel versehenen l^eutestücke, die auf einem Ge- 
stell von vier Männern ^jctragcn werden, die langen, ge- 
schwungriu'ii Kriegsdronimeten, haben auf den KupTerstichen 
des groben Italieners ihre V(<rhil(ler. — Das zwcifc FJilit zeigt 
uns den Kaiser Octavianu.s. üben über dem^fÜM ii stellt, wie 
auch auf aüeii anderen, ein Vers in laleinisclier Spraclic unten 
ist die iaklaruiig hin/ugclügt, die in langen und s(-li\viil.--tigcü 
Worten Szene und Ort dem Beschauer verdeutlichen soll. In 
dieser Anordnung geht es fort; auf die romischen Kaiser folgen 
Karl der Große, Konrad I., Friedrich Barbarossa und andere 
Fürsten. Die lange Reihe beschließt Kaiser Matthias ]., den 
der Künstler anläßlich seiner Krönung darstellt und so ihm, 
wie dem Kurfürsten Schweickardt selbst, der die Krönung am 
13. Juni 161:2 zu Frankfurt vollzog, eine sinnreiche Huldigung 
darbringt. Links vom Kaiser sehen wir den Erzbischof in 
seinem kurfürstlichen Ornat sitzen, kenntlich an dem weißen 
Spitzbart und seinem Wappen, das hinter ihm an einer Säiili 
befestigt ist. Aus dem unten beigedruckten Erläiitorungstexte 
erfahren wir als Dalum der Einweihung des Schlusses den 
17. Fo!)i uar l'il }. 

Im dem Priiiik:-an!e, in dem einst die««' Historien die 
tonncu;:ew(ilbte I)f< kc zierten, fand gewiß (ia< fc-t liehe Kin- 
wt'i[uni<,'.<tnalil >lat{, tiiaiichcs Wort wird da gopiMchen worden 
sein vuii dem Glanz und der Herrlichkeit der neucu llesidenz. tlie 
Gott vor Feuer und Wasser, böser Feinde und Fievlci Hand 
beliüten und bewaliren möge. Cnd der Uau ist auch von 
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solchen Gefahren verschont geblieben, aber ein größerer Zer> 
störer trat auf, an den man nicht gedacht hatte: die Zeit und 
ihre veränderte Geschmacksrichtung. 

In den 70 er und 8üer Jahren des 18. Jahrhunderls ließ 
nämlich der damalige Kurfürst Friedrich Karl Joseph von Crthal 
die ganze innere Ausstattnng herausschalTen und alles mußte 
einer Einrichtunjr im Stil der damaligen Zeit Platz machen. 
Davon wird noch in einem späteren Kapitel zu reden sein. 
Dort wollen wir auch versuchen, uns aus gewissen .Anhalts^ 
punicten den alten Kaisersaal in Gedanlcen wieder aufzubauen 

Blättern wir in d(!m Buche weiter, fällt unser Blick auf 
die Abbildung des Dnehstuhles, der bei der Besprechung des 
Inneren erläutert wird und auf das lan^rc Blaff mit dem Prospekt 
AschatVenburgs. das wir schon oben nannten, da es von vielen 
Stechern als X'nilairo für .ihiilniic '/werke benutzt wurde. Die 
dahinter anfrelii^'tc Ki klärung hclimitleit die Stndlgeschichte vor 
Erbauung des jetzigen Schlosses, ist also hier bedeutungslos.* 

C. Grundrisse. 

Am wichtigsten sind die nun folgenden Grundrisse und die 
perspektivische Gesamtansicht, sowie die Detailzeichnung eines 
der sechs Giebel. Wohl bei keinem ähnlichen Bau Deutsch- 
lands sind wir in der glücklichen Lage, uns bei der Frage 

nach dem ursiirünglichen Zustande desselben auf so muster- 
gültige Pläne berufen zu können. Vom Keller bis zum obersten 
Stock sehen wir die Grundrisse in hcsf itninter, scharfer Zeich- 
nung. j<'(loiii Baum ist cingu-clirlrben, welchem Zwei kc er 
diente. auUi idcm hat der Architekt einen MaUsiab angegebeu, 
was SU viele .>L'iiRi- KolU'gen noch heute vergessen, wodurch 
dann leider das Dargestellte überhaupt jeden Wert verliert. 

Aber nicht genug hiermit gibt er seinen Bau auch in i'cr- 
spektivischer Ansicht, schneidet sein ganzes Gebäude ringsum 
an der Oberkante des Gesimses durch und läßt uns von schräg 
oben einen Einblick in all die Säle, Zimmer und Kammern tun. 

'' l)ie wichtiKC Notiz über den Notbaa. die sieb hier fand und die 
biälier ohne jede Beachtung blieb, ist bereits oben erörtert. 
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Da sehen wir im Keller die großen Wciiilasaer reihenweise 
nebeneinander ge!;i;-'ert. wir selieii du: Tiepppn und Wen<lel- 
stiegen, die sich hi> zum Dach winden, an den Wänden und in 
den Kcken die Kamine und Kachelöfen, deren Hauchkanale 
genau in der Mauer angegeben sind, auf dem Hofe die beiden 
Bogenhallen, die jetzt der Wanderer vergebens sucht. 

D. Gesamtansicht. 

Am Schluß hat er alle diese einzelnen Stockwerke wieder 
aufeinandergestellt und der ganze Prachtbau in seiner einfachen 
ruhigen Gröfie und Symmetrie steht vor unseren Augen. Mit 
wie gerechtem Stolze wird der einfache, schlichte Mann, den 
wir aus der Vorrede kennen, nach all der Mühe und Arbeit 
unter dies Blatt die Worte gesetzt haben : 

Georg Riedtinger 
Bawnieister. 

Nur diese drei Worte für sich, oben aber zwischen den lorbeer- 
umkränzten Medaillons mit dem Bildnisse Sehweickardts und 
seinem Wappen in breiten Lettern die Worte, die den hohen 
Bauherrn verherrlichen sollen : 

«Asta hospes et snlistructiones aspice, 
Quas Johatiues Suicardus Prioceps coiididiu 
Hfts QuftiDviB opere flnnu, ac mole editM 
Ne ne.Hcius sis, tompus olim diruet. 
At pietalis aniniiqnc celsitmlinis 
Eius Memoriam naila delebit dies.» 

Das heißt wahrhaft bescheiden sein! Gewiß wiid mit der 
Zeit auch dieses Werk, wie aller Menschen Hände Arbeit, ver- 
gehen. So lange es aber steht, wird e-^ nicht nur ein Monument 
sein, das von dorn Geiste und (iei Macht des Bauherrn erzählt, 
die racrcnden Türme, die «icwaliiu'en Mauern, ja jeder Stein, sagt 
auch von dem, der alles so fem und so künstlieh ersonnen. 

II. Hypotyposis scenographica Arcis Augustissimae 

Aschbg...' 

Wir kommen jetzt bei der Angabe der schriftlichen Nach- 
richten über den ScbloBbau zu einer Arbeit, die im Jahre 1Ö14 

> Genaue Titelangabe siebe im Literatur- Verzeichnis. 
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in Mainz erschien und zum Verfasser das erzbischöfliche 
Mainzer JeauitenkoUegium hat. In Hexametern, deren Rhythmus 
oft sehr zu wünschen übrig läßt, in einem schweren, ge- 
schraubten Latein, das von schwülstigen Phrasen, gekünstelten 
Bildern und Vergleichen wimmelt, beschreibt der ungenannte 
Dichter unsern Bau über 62 Seiten hin. In Begleitung seiner 
Muse steigt er vom Rurggrahen über den Hof durch das ganze 
Schloß von Stockwerk zu Stockwerk bi« hinauf in den Kaiser» 
saal und schließlich zurück in die Kapelle, deren Einrichtung 
und Ausschmückung er in einem bes(mderen Abschnitt be- 
spricht. Würde man dies alles ohne vdrherirrhcnde genaue 
Oi'u ntK'riing an Ort und Stelle lesen, niemarni würde l/curteilen 
koiiiit'ii. was Inldlich gememt und was in Wirkliclikt it vor- 
handtii ist. Die Schwierigkeit des Verstandiii?.M-s wird noch 
bei der Schilderung der Dinge gesteijrert. die heute wegen Kr- 
Mt'iieriing oder Vciiiiidcrung übciliaiipt nicht mehr 'idci' nur 
in einem undticn wie dem ui>j)rüuglicheu ZublaiKlc erhalt » n 
sind. Und gerade hierfür sollte uns das Buch doch einen An- 
halt bieten, so daß wir in den Stand gesetzt würden, das Ver- 
lorene uns an der Hand einer klaren Darstellung wenigstens 
in Gedanken ersetzen zu können. Gewiß ist die Beschreibung 
eines Baudenkmales besonders schwer und unfruchtbar, der zu 
behandelnde Stoff ist spröde und verlangt manchmal trockene 
Wiederholungen, da bei den vorherrschenden technischen Dingen 
die Ausdrücke wie Grundriß, Querschnitt, Gesims, Sockel usw. 
nicht mit anderen ähnlichen Worten abwechslungshalber, wie 
z. H. bei der Schilderung eines malerischen und plastischen 
Vorwurfes zu umschreiben sind. Außt rdem mag unser Verfasser 
mit meinem besonderen Zw« » k piner Huldigungsschrift und dem 
Ge.s< limncke seiner Zeit, die dei'artigen langatmigen Schilderungen 
und unklaren Rilderri (icfalietj altfrewann, entschuldigt sein. 

Wie un;ilei< Ii emiacher und dabei viel wertvoller ist dagegen 
drs- Werk Ridingers' Hatte der wackere Meister aucii nicht jene 
Hedegewandtheit, jene klassische Bildung, vermöge deren der 
\'erfasser der Ilypntyposis in den Bildern griechischer und 
römischer Vcrgaugcaheil j^eiivvelyl, so gab er uns dalür m 
geraden, einfachen Linien seine Pläne, die uns heute mehr 
sagen, als all der Wortschwall des hochgelehrten Jesuiten. 
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Was nützen uns dii* veischieUenen Widmuag^soden, die ar» 
den Krbauer, die Burg, den Schutzpatron .luhannes und andere 
gerichtet sind, was die I:)pigramme auf Mauern, Türme, Wände, 
auf den Baumeister und seine Handwerksleute, was endlich das 
Pratudium und der Epilog, worin der Dichter einzig und alleia 
seiner Belesenheit, seinen geschichtlichen und Uterarischen 
Kenntnissen ein selbstherrliches Denkmal setzt! 

Und wenn er endlich znr Sache kommt und mit der Be- 
schreibung des Baues beginnt, gibt er uns dann nicht vielmehr 
eine Schilderung menschlicher Werke von Anbeginn der Welt 
überhaupt? — Mykenae und Troja, Babylon und Memphis, 
Athen und Rom werden mit ihren Denkmälern herangezogen, 
um äber das Schloß und seine Teile in kurzen Worten hinweg* 
gehen /ai können. 

Läßt sich der Verfasser aber wiritlich eininil horah und 
spricht f'fwas ('in^rcticnder von Dinaren, die iliii vit-lhMi ht mehr 
interessieren, so ist es meist uumöglich. aus den rhetorischen 
rebertreibungen, den l^ildcrn und Umschreibungen das Richtige 
herauri/ufiiuhTi. Sfändi^ das Schloß huulu nicht mehr, miiliten 
wir es uns uhnc das gleichzeitige Ridingerwerk alit;ia mit liilie 
der Hypotyposis vor das geistigu Auge stellen, es w'ürde ein 
Marchenschloß werden, das nicht Menschenhände, sondern gute 
Geisterdort oben auf der Mainhöhe über Nacht hingezaubert haben. 

Glücklicherweise besitzen wir als eine Art Kontrolle dieses 
überschwänglich geschriebenen und höchst unzuverlässigen Buches 
eine Reihe von Bauakten, die eine zwar nüchterne, aber peinlich 
genaue Sprache reden. 

HL Die Bauakten.* 

Drei Rechnungen sind vorhanden : 

A) Eine «Hauptrechnung über den Aschaffenburger newen 
SchloBbau bey der Maintzischen Churf. Rechenkammer de Annis 
1605 incL 1618.» 



1 Nietnanil. aiili.-r M;iv, in stMii-jin Werk-» : Die I!o>i-lir<'ibuiii^ uinl 
GoscU. der Kirl. bchto^ser uud La^igaricu voa Wur^buru:, Aschaffcaburg^ 
eCe. (Wärebarg- IHiM)) erwähnt dieses viehtige tfaterial. Freilich ^ibt die» 
8cr auch nicht den Ort an, w > r licselben einyresehen hat. Er spricht 
aar (S. bü) voa vorhaad. Baureohaaugeu, aonal. die Gä^amtsamme aller 
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B) Eine Rechnung über die Jahre 1618 und 1619. 

C) Eine Wochenrechnung Tom 28.-30. Juli 1^. 

Ä) In sorgföltiger Einteilung werden durch den genannten 
Zeitraum zuerst die Einnahme-, dann die Ausgabegelder auf- 
geführt und schließlich am Ende jedes Jahres der Uebersehuß 
oder das etwii;" Defizit berechnet. Das Ganze wurde dann 
mit .sämtlichen Urkunden und Quittungen flrni Kurfürsten 
Schweickardt auf der Rechenstube in der Marlinsburg zu 
Mainz vorgelegt, jeder Posten von Item zu Item im Beisein 
iTirhroror «reisilichrr Hcrrrn und des Kammerschreibers .frihann 
Hudiger genau geprült und jedesmal mit dem eigenhändigen 
Namenszug des Erzbi»cliofs ab Zeichen der Richtigkeil unter- 
zeichnet. 

Wir erlaliicii Imi. \\'>h( ! alle die Gelder kamen, die der 
gewaltige Bau alliiialiiic Ii vt."i.'-( lilanjr. trotz der vielen Frohn- 
dicFirle, zu denen Bürger und Hauern zwei Slundeu im Um- 
kreise A.schaneubuig> veipiliclitel waieii. Ein Posten, nändich 
« ErbkaufTgeltt von den Vögten des Eichsfelds» wiederholt sich 
fast jährlich und liefert meist hohe Summen, wie z. B. im 
Jahre lÜCMi: 10074 11., 12 albus. Geringere Beträgebringen 
Städte des Mainzer Gebietes und Einzelpersonen zusammen. 
Hier sind öfter Amorbach, Rhineck, Duhm, Burcken und andere 
kleinere Orte genannt. 

Es folgen die «Innahme Straffen», wo sich für allerlei 
Vergeben oft recht beträchtliche Ziffern fmden. Z« B. Item am 
20. January Anno I(i08 von Benedict, Juden zu Ascbaflenburg, 
300 Ducaten an statt der 500 Reichstüaler, welche David, 
Juden zu Fridtberg, umb deß er mit einem Burger zu Fritzlar 

Küsten, 1 U-i2 14.i H.. uud führt 7.«oi diese Bechnuiig besonders charak- 
teriäicTcnde Positionen an. Damit aber sind för ihn die >vichti||;en Vr- 
kunden erschöpft. — Pruf. v. Occhflliiitisrr firhrrifit in seinem .Xufsatre 
über Sebastian Goeu iilituilungcii zur (Jebchicluc deä Heidelberger 
.Schlosst's Bd. II, ISIH). S. ^il») : - Weder in Ahchnffenbuf Mlbsl. BOeh 
in Miiiii/. Darmstadi und Würzburg hat Bich auch nur eine Spur von 
den Urkunden erhalten. — Durch die Liebenswürdigkeit des Berrn 
Prälaten Dr. Friedrich Schneider, der mir auch sonst mit aofopfern- 
d* 1 reit Willigkeit jederzeit treulich geholfen hat. wurde ich wegen dieser 
Üatiaktcu nach Wür/burg gewiesen, wo ich dieselben im dortigen Krei»- 
«rehiv dnicbarbeiteii konnte. 
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zuvil wucherisch contrahirt, zu StrolT aufgesetzt worden, die 
Ihun zu 37*'^ per 15 Batzen .... 750 Gulden. 

Die Juden miis.-'eii überhaupt viel in jener Zeil leiden, wie 
noch aus manchen anderen Positionen der Uechnung hervor- 
geht, scheinen aber trolzdeni, besonders bei Pferdeanküutcn,. 
auch gute Geschätle gemacht zu haben. Andere Strafgelder ent- 
richten, yielleicht manchmal recht gern, lässige Ehegatten, die 
ihre untreue Hausfrau entweichen ließen. Ebenso werden Leute 
tiestraft, die sich zur Wiedertaufe begeben hatten, auch von 
dem Besitz eines Selbstmörders fließt etwas in die Kassen des 
Neubaues. Furchtbar klingt die Uelserschrift : «Innahme Hexen- 
gellt», die sich grausig oft wiederholt und uns seigt, daß das 
eingesogene Vermögen dieser in schrecklichster Verblendung 
hingerichteten, armen, unglücklichen Menschen den Schloßbau 
als Blutgeld mit fördern half.' Vom .lahre 1611 an bis 1617, 
gerade in den Zeiten der i^n-oßten Ausgaben und der geringsten 
Einnahmen, kommen nicht nur aus AschafTenburg, sondern 
auch vom Spessart und der weiteren Umgebung Tausende 
solcher dulden zusammen und widerlifh und zugleich herz- 
ergrfiff'n'i ist es. wenn wir lesen, wie em armer Khemann 
für >eine justilizierte Hausfrau, wahrscheinlich weil er die ver- 
hmgte Suuune nicht auf einmal auftreiben konnte, vier Jahre 
hindurch eine Abschlagszahlung leistet. Wie eine Erl«")snng 
wirkt da die kurze Bemerkung «Nihil» bei der «Iiinaljuie 
Slrallen. von 1017. 

Die Ausgaben scheinen noch in ' besonderen Rechnungen 
aufgezeichnet gewesen zu sein, von denen uns eine vom Jahre 
1618 und 1619 erhalten ist, die gleich besprochen wird. Hier 
finden sich nur nebensächlichere Ausgaben, wie Pferdeankftufe. 
Besoldung der Hofbarbiere, die den beim Bau verunglQckteD 
Arbeitern Hilfe brachten. 

Blicken wir Über die Einnahmen und Ausgaben und ihr 
Verhältnis in den verschiedenen Jahren zu einander, so ergib! 
sich Folgendes: 



I 1611 &a Hexengeld 394 6. 10 a 2 .«j 

1613 . » 640 > 

1614 . » 1180 » 
1616 > • 799 • ete. 



lüUÖ — 1609 betragen die 

Einnahmen 44 053 G. *i4 albus 4'/,^ 1 Heller 

1 005 -1609 betragen die 

Ausgaben 64470 >. 14 * 3 > 2 > 

Mehrausgabe: 1^816 G. lü albus 5^2 Heller 
IG12 schon » 114 171» > 22 » 8.2 > 

1015 sogar » 18GS44 * 5 » 5 » 2 

Summen, welche den trägen der Kauiniergefalle entnommen 
"Werden mußten. 

Nachdem wir gesehen, woher das Geld für den Bau kam 
und dabei manch kulturhistorisch Interessantes vernommen 
haben, müssen wir uns zum Schluß fragen: Wieviel kostete 
nun annfihemd, die Frohndienste abgerechnet, das ganze Schloß? 
May berechnete es auf 1 032 143 fl. 

Dahl und andere geben nur 316000 fl. an. Die Schwierig- 
keit bei der Berechnung ist, den wahren Wert der genannten 
Münzen zu ermitteln, der nicht nur in den verschiedenen 
Jahren, sondern auch in den einzelnen Ländern Deutschlands, 
besonders während des 30 jährigen Krieges bedeutenden Schwan- 
kungen unterworfen war.' 

Da ich trotz zahlreicher Anfragen keinen sicheren Bescheid 
bekam, will i( h hier nur die Ausgaben in dem damaligen 
Münzfuß angeben.- 



Die Ausgaben betragen . 
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Zu übertragen 653634 Gulden 73 albus 22 Heller 10 Pfg. 



' May. a. a. 0., 8. K». — Hehlen und Äicrkel, a. a. U., geben mehr 
als 1 MilHoD üulden an. - Die Chronik von Hanse 31G0CK)ft., Baruis 
ebcTifalls. — 8. Klimpeit. Lexikon der Mönzen. Maß« und Oeviekte, 

Berlin 1S%. 

- 1 Golden damalirer Währung soll ca. gleich 4—5 M. sein, man 
müßte ul>o die ^an/e Summe mit 4 nmltipUaieren. £■ kirnen dann 8V> 

•bi» 4 Millionen Mark heraas. 
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üebertra« 653 nsi Gulden 73 albus 22 Heller lü Pfg. 

1015 103931 » 16 » »/s » 2 > 

ItilO 21413 > H5 . 4 . 

1017 1SI)73 ' 1) . 1 ^ 

1618 13 820 ^ \2 >__! - ^ 

miiY ^ 120 »~ ä^ivT » 1 

B. Bechnung über die Jahre 1618—1619.* 

Der Titel auf dem schweinsledernen Einbände lautet: 
«Newen Schloßbaw zu Aschaflenburg de Annis 1618 und 
19». innen auf Seite zwei steht : «Einnamb Geltt zu Abbezalung 
deren Handtwerksleutt und einkaulTung allerhandt Materialien 
zum Churfürstlichen Newen Schloßbaw, Schlaghaus, und anderen 
zum Schloßbaw irehörigen Bevven.»* 

Weiler wird die von Zaiiliiu ister Wendel Roth zur L(>hnung 
der Handwerksleute und XnsdiatTung von allerlei Materialien 
empfangene Summe von 82U4 Gulden angegeben, die, wie wir 
am Schlüsse sehen, nicht überschritten wurde, von der viel- 
mehr noch ühpr 21 (Tulden iibrijr blieben. Diosc Ilrkunde lehrt 
uns vor allem, was ilcr Hau nü\\ii hatte, woher sein Material 
stammte, und weh lies «iic verschiedenen Meii^ter waren Zuerst 
kninnien <lie Positionen ^ für Mauersteine, rauhe und glatte 
(^)uadern, behaueiie Steine und l'lalten für den Dohl * der Ent- 
wässerungsanlage, Türen, Fenstergewände und Wendelstiegen. 
Nr. 0 der Rechnung ist von großer Bedeutung, da wir hier 
den Namen des Künstlers erfahren, der die herrlichen Werke der 
Schloßkapelle fertigte.^ Nr. 7—9 bringt die Löhne der Brunnen- 
meister, die für die Wasserkunst und die «Pomp im Schloßbronnen» 
bleierne Röhren in Formen gössen, Nr. 10 den Schifislohn 
für HeranschafTung von Backsteinen und Ziegeln, die in Seligen- 
stadt gebrannt wurden. Weiter folgen Zahlungen für Buchen- 



1 S. Avliangr. 

* — Gi'b;iU(ie. 

3 Die ganze Kechnang euthäU in fortlaufender Nummerierong 47 
•oleber Positioiien. 

♦ Polil iM ein gemauerter Kanal. 

> Siehe darüber weiter unten V. Teil. 
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und Tannenholz, fßr allerlei Eisengerät, Nägel, lilei, Draht, 
Kupfer, die auf der Frankfurter Oster- und Herbstmesse gekauft 
wurden (Nr. 14—19). Wichtig ist auch die Pos. 22, der wir 
entnehmen, daß die innere Einrichtung des Schlosses, trotzdem 
es schon 1614 bezogen wurde, bei weitem noch nicht fertig 
war. Wahrscheinlich hatte man dem ChurfQrsten zunächst seine 
Wohnräume eingerichtet, während in den anderen Stockwerken 
noch rüstig wettergeschalTt winde. Dasselbe beweisen die fol- 
genden Nummern, denn wir hören, daß erst damals die zwei 
Türen im oberen Saal, außerdem Tische und Schränke von 
den Schreinern zur Ablieferung kamen. Nach verschiedenen 
nphrnsäehlicheren üemcrkungen kommen die Ausgaben für 
Zimmerleute, Dachdecker und Glaser (Nr. 28 — 31 >. sowie Weiß- 
hinder iNr 32), Fast unheimlich klinj?t es, wenn man liest, 
wa^^ (\vr Krahn, der unten am Main stand, alles verschlang an 
' WapeiisclHiiir, I.eintjl. Essi?, SehwelTel, Wachs. Unschlicht. 
Muekeiizeug» und dergleichen .Materialien (Nr. o2i. Die Sattler 
und Spohrer, Taglöhner und Lehrlinge, Wagenführer und Karr- 
knechte, HafTner und Ofenmacher, Botenleute und andere 
werden darauf abgelöhnt, auch die Erben des verstorbenen 
Bauschreibers Konrad Brüsser befriedigt. Die Reinigung des 
Schloßdohles hatte, wie wir in Nr. 43 und 44 hören, der 
Nachrichter, d. h. der Schinder zu besorgen, der dafür eine 
recht ansehnliche Summe erhielt. In Nr. 46 erfahren wir den 
Namen eines unter Ridinger beschäftigten Baumeisters, Matthäus 
Erbinus, der im gewöhnlichen Leben wahrscheinlich Erl> liicß. 
Zum Schlüsse werden noch kleinere Beträge für Anschaffung 
von Leder, das zum Fumpenwerk, vermutlich als Einlegescheiben 
zwischen den einzelnen Röhren gebraucht wurde, ferner für 
Feilspähne, die dem Kitt zum besseren Halt beigemischt wurden, 
erledigt; endlieh hekomnicn zwei Bauern, deren Acker durch 
die Stein fuhren vom Ketzerberg verwüstet war, eine Ent- 
schädigung. 

Die Gesamtausjrabe beträgt über 8272 Gulden, die aller- 
dings mit der in der tiauptrechnung angegebenen Summe von 
über 13 820 Gulden nicht im Linklung steht. Wie ich also 
schon dort bemerkte, werden neben der Haupt- eine Reibe von 
jährlichen Nebenrechnungen aufgestellt worden sein, deren Be- 
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träge dann zusammengerechnet und in das Hauptbuch über- 
tragen wurden. Von diesen ist nur die eben besprochene 
erhalten, während gerade die wichtigsten aus der Zeit der 
größten Bautätiglceit verloren gegangen sind. 

C. Wochenrechnung. 23.— 30. Juli 1606. 

Auf einem schmalen, gefalteten Blatt Papier fand ich den 
Löhnungszettel vom 23.— 30. Juli 1606 wieder, der uns als 
Bruchstelle der Quadern Obernburg und Miltenberg angibt, 

kleine Mainstädt«ehen. die noch heute viele SehifTsladungen des 
roten Sterne? den Fluß hinabbelördern Auch daii neben 
Frohnden recht ansehnliche Löhne bezaliit wurden (die Stein- 
metzen z. B. iiekuiuen lunf Balzen täglich), ersehen wir liieraus. 
Da die Bechnung au.i der frühesten Bauperiude stammt, in der 
die Vorlundamente erriehlet wurden, ist nur dem Wagen- 
meister und seinen Jungen, den Fuhrknechten, Kulkanrichtern, 
den Schiffern und Steinmetzen Kostgeld zu entrichten, das aber 
doch schon die Summe von 173 Gulden 8V« albus ergibt, 
außerdem kamen noch «an Frohnbrodsuffgang und Maltern 181 
brodt» hinzu. 

Nach dieser kurzen Uebersicht, die uns einen Einblick in 
das große Getriebe eines Bauplatzes tun läßt, uns alle die 
tausend Kleinigkeiten und Nebenarbeiten andeutet, mit denen 

der schaffende Architekt zu rechnen hat, nachdem er im freien 
Künstierdrange seine Pläne entworfen, müssen wir die weiteren 
schriftlichen Mitteilungen über unser SciiloB betrachten. 

IV. 

Weitere schriftliche Mitteilungen über das Schloß. 

aj Am 3. Januar 1625 traf bei dem Kurfürsten Schweickardt 

ein Firief aus Nürnberg ein, der dem hohen Herrn gewiß 
Aertrerni« bereitete.* Fr hatte nämlich von dieser Stadt 
8(M)0() dulden für die f)*" kun^r -einer Schloßhaukosten zu 5" „ 
entliehen und bekam die >uiiiiiie in Beichstalern und ' ^ Münze 
auiibezahlt, vcriür aber bei der Verausgabung bedeutend, da die 



I OrigiDal'Pergranienturkunde von Bür^'ermeister und Rat der Stadt 
Nürnberg vum Dezember 1624 (Hiätoriscbe Saromlaug, Asciiaffenborg). 

SCHULZK->C0i.BlT2, 4 
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Taler nur zu niederem Kurse angenommen wurden. Schweickardt 
waren sie zu 3V4 Gulden angerechnet, er erhielt aber nur 
l Vi Gulden, ja nur 18 Batzen für einen. Auf seine Beschwerde 
vom 17. Dezember 1624 erklärte der Rat von Nürnberg unter 
obigem Datum, daß die Zahlung m< }\ (ieni in ihrer Stadt giltigen 
Kurse geschehen sei und laut Schuldurkunde der Kurfürst das 
Kapital bei ihnen nach dem lagesgeldkurse gleichfails zurück- 
bezahlen könne. 

Wenn wir vorhin die liesamtkosteii <les Haue?- miiraben, 
so t rst'ljen wir aus dieser Anleihe, daß unsere Hcreehnung 
immer nur eine ungefähre bleiben wird, zumal wir niclit wissen, 
ob der Kuifin.-l nicht auch von andfren Städten ähnliciie 
Summen aulgenommen hat. Jedenfalls scheint der Erbauer, 
ohne einen genau durchgearbeiteten Voranschlag, mehr, als er 
durfte, unternommen zu haben, und die Erzählung, daß er 
Anfangs die Größe seines Planes verschwiegen und nur von 
der Errichtung eines Jagdschlößleins gesprochen habe, wes« 
wegen er auch später mit dem Domkapitel in verschiedene 
Differenzen gekommen sein soll, ist vielleicht doch mehr wie 
eine Anekdote.' 

b) Der Text zu deti bereits erwähnten Abbildungen in 
Merians Topograjihie bringt uns zuerst Mitteilungen über die 
1552 zerstörte Burg, dann leider nur allgemein gehaltene Notizen 
über den Neubau. 

0) Ebenso karg sind die Aiisla-suiiut ti über das Schloß in 
dem Reisehandbu* Ii eiIl^^.-^ ^cu isst n TIhiiijus Carve. Her im 
3Ujäh Ilgen Kriege als Major des Ubersten Waller Üeveroux 
hier im Uuartier lag - 

«1* Die Beschreibung in dem «Itinernriuni lierinaniae> von 
Marlin Zt iUer -* ist nur ein Auszug aus älten n Ouellen, Neues 
erfahrnj wir nicht, sehr inteiessant dagegen und auch ein- 
gehend in der Schilderung ist der Bericht des 

e) Monsieur de Moneonys, eines vornehmen, kunstver- 

« S. May. a. a. 0., S. 89. 

» S. May. a. a. Ü., S. IM und Anbang. 

^ Itiaerarium (rcrmaniae, das ist Reisbucii dnrcli Hoch- und Nider- 
TcutschUad. M. Zeiller. Straßb. aod FrADkfart 1Ü74, Bd. I, Kap. 14. S. 320. 
Bd. IL K»p. 14, S. 170. Ferner S. Anhang. 
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ständigen Mannes, der seine RelsetagebuchbläUer 1675 in 
fransösiscber Sprache herausgab.* Gleich %u Anfang spricht er 
▼on der Stadt, die mit ihren verwüsteten und unbewohnten 
Häusern einen toten Eindruci^ machte. Bis in jene Zeit also 
reichten die Nachwirkungen de^ unseligen SOjährigen Krieges, 
noch damals waren die Einwohner, trotzdem man sie und 
aucli Fremde durch mannigfache l'rivilegien zu bestechen ver- 
sucht hatte", nicht dazu zu bunten, wieder aufzubauen, was 
wilde und nichtsachtende Kücksichtslosiokeit einst zcrsfürt 
hatte. Das Schlott nennt vv eines der schönsten von allen, die 
ihm je zu Gesicht gekoiiunen. hn weiteren folgt eine längere 
Detaillierung, bei der es besonders auüäiU, daß der feinfühlige 
Franzose von einer mittelrnaljigeu deutschen Architektur, 
besonders der Fenster und der sehr häßlichen Säulen, auf denen 
der Hofaltan ruhte, spricht.* Wenn öfter behauptet wurde, daß 
an unserm Bau verschiedene französische Motive vorbanden 
seien, scheint letztere Betonung des Wortes «deutsch», soweit 
es wenigstens das Dekorative anbetrilTt, dem zu widersprechen. 
Auch den Kaisersaal nennt er mit Ausdrücken^ des Lobes, vor 
allem die schönen Stuckreliefs, die seine Decke zierten.^ Diese 
Angabe ist ein neuer Beweis für unsere frühere Behauptung, 
die bereits durch eine Stelle in der Hypotyposis erhärtet wurde, 
daß nämlich die im Ridinger Werk dargestellten Kupferstiche 
plastisch und nicht bloß als Gemälde gedacht waren. Nicht 
minder gefallen dem vornehmen Reisenden die Kapelle mit 
ihrem rei( hucschnitzten Altar und der schönen Kanzel, die 
unei]dliclir Heihe der Zimmer, die .-^ich noch bis in die uburen 
Turm.sttK kwt i ke lortsetzlen, das Blumeuparterre. das die Terrasse 
nach der Mainseite zu teppichartig bedeckte und dessen Wieder- 
gabe wir schon aul dem Stiche des Rochushospilals erblickten. 

f) Eine weitere, zumeist ältere Quellen ausschreibende Ab- 
handlung über Schloß und Stadt Aschaffenburg finden wir in 

1 S. Anhang. 

2 Kittel. Zcttclkatalotr. Asctiaffeiilnircr 

^ Juurual de» Vi^vaiTP'« de Mooäieur dv Müucüuvs a Paris. KIT'i ; 
siehe Anhang. «Arec uiie niediocre Architeetare Allemaode. Und soutenuS 
de tort laides colomnes, de la minie pierre qae toat le logii, et d'Archi- 
tecture Alleniande. 

* Le plat-fond est d^asiec be«o bM relief de piastre. 
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einem 169U in Frankfurt erschienenen Werke, das sich betitelt: 
«Ausführliche und grundrichtige Beschreibung der vier wett> 
berühmten Ströme Mosel, Saar. Neckar und Mayn». Das ein- 
zige, was uns inlere.ssiert, ist die Bemerkung, daß am 17. Sep- 
tember, nachmittags 2 Uhr im alten Schloß eine Fouersbrunst 
entstand, wodurch Hie Hälfte desselben in Asche jrelegt wurde ' 

g) In dem Zedler schen L'niversallexikon von 173? ist zuru 
ersten Male ein Maß, freilich ein falsches, angegeben ; alle!> 
andere ist elienfalls ohne Belang. Wie bei sämtlichen früheren 
Seililderungen werden auch hier die gewaltigen Keller besonders 
genannt, in denen man wegen ihrer Höhe und limle «zum 
Ringel rennen könne». 

h) Eine kurze geschichtliche Uebersicht der wichtigsten^ 
Stadt und Schlofi zu AschaiTenburg angehenden Dinge gibt uns 
der Text des großen Blattes des Mainzer St. Rochushospitals. 
Wir kennen diese bereits, erfahren aber, daß der Kaisersaal 
damals, also ca. 1750, noch nicht einer törichten Neuerangs- 
sucht zum Opfer gefallen war, und daß der derzeitige Kurfürst 
Johann Friedrich 'Karl sich hier wie seine Vorgänger von der 
Arbeit und den Sorgen seines hohen Amtes alljährUch einige 
Monate erholte. 

Das .lahrhundert ging zur Neige, durch die großen Um- 
bauten war die kräftige gesunde Renaissancekunst im Schlosse 
durch eine Einrichtung im strengen, nüchternen Zopfstil ver- 
drängt worden. 

Er-t im Jahre 1818 entstand die erste zusammenhängende 
tiescliichte über Asrhalltiiluirg und seine Kunstwerke von 
.1. C. Dahl, der .-n li besonders auf die zwei grüßen Quellen- 
werke des G. Chi. Jitannis und Ciudenus stützte.' Diesem 
folgten dann Behlen und Merkel, A. V. Herrlein, Kittel, Beilhac, 
Girstenbrey und Schober», die teils Dahl und seine Angaben 
benutzten, teils mit Hilfe neuen Urkundenmaterials das bereits 
Pestgelegte widerlegten oder weiter ausbauten. 



^ 8. dRR Kapitel über den Notban. 

* .loaiiiii- 'i t'iir. Res Moirantiacae 1. It. .Scripturuin Historiao Mu- 
Suatioetisi cum luaxime inservienlioin. Tom. uovas 1722. — GuUcau». 
C«dex DiplomftticQS Frftnkf. Leipz, 1742. 

» S. LiterAtar-Verteiehnis. 
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L'nser Schloß fand hierbei nui' geringe Beachtung; die 
damalige Zeit, die in deni eitlen Wahne lebte, die deutsche 
Kunst im hellenischen Geiste wiederzulteleben und willkürlich 
die alte Entwicklung abbrach, hatte kemeu binn für >olche 
Werke. Blicken wir in jene Üücher hinein, finden wir seilen- 
lange Abhandlungen über das gerad»' «lamals errichtete Fom- 
peianuin. an dem .Scldosse und seiner großen Architektur gniij 
man mit ein paar mitleidigen Worten vorüber ; höchstens bei 
der Bibliothek und der Bildergalerie, die seine Mauern beher- 
bergte, hielt man sich etwas länger auf. Eine Ausnahme allein 
bildet die Arbeit des verstorbenen Hofrats Dr. Kittel, der sich 
auch sonst um die WQrdigung der Kunstwerke seiner Vaterstadt 
verdient gemacht hat. Im Jahre 1867 veröiTentlichte er eine kurze, 
aber im allgemeinen anschauliche Beschreibung des Schlosses 
und lieB gleichzeitig von dem Zeichenlehrer Niedling eine 
Reihe von Plänen anfertigen, die wir oben erwähnt haben. 

Nach einer einleitenden Vorgeschichte schildert er in 
gedrängten Absätzen die Lage des Bauplatzes, die Sicherung 
der Fundamente, die Wasserleitung und die einzelnen Ge- 
schosse, er findet auch Worte der Achtung und Anerkennung 
vor dem mächtigen Bau, seinen vornehmen Linien und Formen, 
die für die anderen, die allenfalls ein paar ge.schiclUliche 
Notizen und hin und wieder eine Anekdote brachten, nicht da 
zu sein schienen. 

Diese Abhandlung wurde die Basis der folgenden Bericlile, 
die aber alle ganz ungenügend blieben, da niemand sich des 
Schlosses im besonderen annahm oder annehmen konnte, 
sondern es nur in flüchtigen Zügen unter den Sehenswürdig- 
keiten der Stadt besprach. 

Eines Mannes, des Herrn von Hefner>Alteneck sei hier 
noch gedacht, der wie Kittel aus Aschalfenburg stammte, und 
durch sein langes Leben dieser seiner Geburtsstätte in treuer 
Anhänglichkeit zugetan war. Ihm danken wir interessante, bis 
an das Ende des 18. Jahrhunderts zurückreichende Schilder» 
ungen über die Zustände seiner Vaterstadt, die er uns in 
seinen «Lebenserinnerungen» erzählt.* 



1 Dr. J. H. V. Hefner-Alteneck, Lebenserinnerungen, Mftnchen 
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Inzwischen waren die ersten Handbücher der Kunst- 
geschichte und Arrhitektnr prsrhipnon. Kugler. Lübkp. Dohnie. 
Ehe, Gurlitt iiri«i von Bezold versuchten neben der bloßen 
Aufzählun«; der Kenaissancebauten nach Zeit und Ort eine 
geschic litli( he und stilistische F^ntwicklung der Monumente 
jener Zeit zu geben, ein Versu( h. der, so interessant und 
wic htig er sicherlich sein mag, d < h erst dann gelöst werden 
wird, wenn wir uns von der gewaltigen Menge der erhaltenen 
Denkmäler eine genauere Kenntnis verschafft haben werden. 
Die Erreichung dieses Zieles durch eine ausführlichere Be- 
schreibung des AschafTenburger Schlosses fördern zu helfen, 
soll der Zweck folgender Abhandlung sein und was Löbke in 
seiner «Geschichte der Renaissance in Deutschland» sagt, soll 
unsere Aufgabe rechtfertigen: 

«Der Bau, von welchem nur eine dürftige gleichzeitige 
Publikation existiert, verdient in hohem Grade eine genaue 
Aufnahme und Veröffentlichung.» 



BAUBESCHREIBUNG DES SCHLOSSES ZU 
ASCHAFFENBURG. 

Lage des Bauplatzes und seine Umgebung. 

Da, wo der alte Turm noch stand, sollte auf den Hraini- 
trümmern des alten Schlosses das neue erstehen. Hier au der 
nordwestlichen Ecke der Anhöhe, auf der die Oberstadl sich 
innerhalb des Mauergürtels Adalbert I. Haus an Haus zusammen- 
drängte, konnte der Neubau einzig und allein errichtet werden ; 
hier fielen die Abhänge nach Westen zu gegen den Main, nach 
Norden in die Einsattelung des Viehberges zu ab, hier war 
der Platz, den ein solches burgartiges Gebäude brauchte. Frei 
reckte es sich an dieser Stelle, auf dem Rücken der Anhöhe 
thronend, au.> seiner Umgebung heraus und stolz schaute es 
mit seinen Türmen und Dächern weit über das Land zu seinen 
Füßen. Freilich bot der Platz damals noch ein etwas anderes 
Bild wie heute. Die Abhänge senkten sich von dem höchsten 
Punkte, auf dem der alte Doujon stand, allmählicher, Mauern 



. kiui^ .-. l y Google 



und Reste der einstigen Burg ragten hier und dort aus dem 
Boden hervor, die Fläche war im Umfang zu klein, um das 
ausgedehnte Viereck des Neubaues aufnehmen 2U können. 
Bevor man daher die eigentlichen Fundamente desselben legen 

konnte, war nocti eine große, milhselige Arbeit zu vollbringen, 
das Tri lain mußte geebnet und vergrössert, seine Seiten gestützt 
und b( IVsti^^t werden, damit sie unter dem ungeheuren Druck 
der Massen, die oben aufgetürmt werden sollten, nicht nach 
der Abhangseite auswichen. 

Der Baugrund <:plbst war nur nach Si'ulen zu (rcwachscner 
Boden, während er trcrade nach den anderen Seiten aus Kies 
un<t Gerülle he.-tand. (He unter einer so großen Belastung 
unliediniit nachgegeben haben würden. Eine Sicherung boten 
ja aUerdings die F'undamentp des alten Schlosses, die sich 
kreuz, und quer Innzogen und die die Anhöhe wie einen 
Reit üinschhngendeu Mauern, welche das bewegliche Erdreich 
etwas zusammenhielten. Dieser Schulz war aber bei weitem 
nicht ausreichend und der Architekt mußte deshalb daran 
denken, andere Sicherungsmaßregeln in Gestalt von Stützmauern 
zu treffen, die gleichzeitig dazu dienen sollten, seinem Werke 
eine Art Postament zu werden, auf dem es sich ragend über 
den Fluß erhob. Zuerst jedoch wurde die Stelle ausgesucht, 
an der das Baumaterial bis zu seiner Verwendung aufgestapelt 
werden konnte. Der gegebene Platz hierfür war das flache 
Flußufer vor dem Abhänge, zumal ein großer Teil des Materials, 
besonders der Sandstein zu Schiff an seinem Bestimmungsort 
eintraf.- Auch die Ziegelsteine wurden hier von Seligenstadt 
angefahren, währenrl die Steinbrüche von Miltenberg und 
Obernburg die Ouadei-n lieferten * 

Elfi l;iutt's. b]sli<rt'- Treiben l»ejrann, und schon im Jahre 
liH».'> klugen als erste Arbeiten die westlichen Vorfundamenle 
aus der Erde. 

> Als vor eft. »ieben Jahren die neue SchloßwasserleitQDir srelei^ 

wiirrt-\ stiel' iriiiii ra. ni nnttT dem Boden an verschiedenen S't.?llfn 
auf un^etähr j-ct m starke Mauerreste, die wegen itues guten Verbandes 
ftnßerst schwer zu durchbrechen waren. (Siehe avch Abbildnng Taf. TI, 
wo die Maaerreste eingezeichnet sind.) 

2 S. Baaakten von 

9 Siehe Bavskten von 1618fl9. 
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Vorarbeiten. 

Die Voi tun d amen te.' 

I. Die Kranichmaner im Westen. 

II. Die Wnppenmaut'r im Westen. 

III. Die Tlit'i Kiorichsiiiaiipr und Nordmauer. 

IV. Die obere Bauiiulmauer un Osten. 

1. Vorn am Cferrande des Flusses, der hier einen weiten, 
nnrh Wtstiri geölTneten Bogen hp«chreiht. führte man dio 
Krunichniauer aus 30—50 cm hohen Quadern in einer Stärke 
von fast 2 m anl Ihre Höhe l)eträg( un der Wasscr.seite, wo 
jetzt niioh eine .sandige Fahr.*<traßc entlang läuft, die naeh 
drill Main zu durch eine scluäge Siciii Löschung gestützt wird, 
last r> in. ihre Läiijre ist etwas größer als die des ganzen 
Schl«>>>e.>.- All (it'ii t^eiden Enden biegt sie im ^^ehrägen Winkel 
narh Innen um und stieli früher an die Mauer, die m dor Ver- 
laii^^erung der von Theodorich errichteten sich am Fulje des 
Schloßbergs hinzog und heute noch mit ihren untersten 
Schichten als Widerlager für die Suicardusstraße dient.* Jetzt 
hat man die Kranichmauer an den Stellen, wo sie mit letzterer 
verbunden war, durchbrochen, um so mit Gespannen vom 
Maine auf das mit Kies ausgefüllte Plateau innerhalb der 
Kranichmauer gelangen zu könnend Hier oben stand der lang- 
armige Krahn, den wir auf vielen älteren Prospekten der Stadt 
erblicken. Dieses erste Vorfundament hatte den wichtigen 
Zweck, bei Hochwasser oder Eisgang den Andrang der Fluten 
zu brechen und zu verhindern, daß sich dieselben über die 
flachen Ufer ergossen und womöglich die weiter zurückliegenden 
Stützmauern der Schloßterrasse unterspülten. Wohlweislich hatte 
man deshalb auch sein scharf gebrochenes, südliches Ende etwas 
weiter stromaufwärts gelegt, so daß die andrängenden Wogen In 
keiner Weise an die eigentlichen Vorhauten gelangen konnten. 

Diese wurden in dem nächsten Jahre (ItiOG) begonnen und 

1 S. .Mibilduiikr Taf. VI. 

■ Flüher stioc die Kranicliinauer direkt aus dem Wasser ciupur. 
' Tehcr die Theodoiiohmauor siehe Kap. I. 

* Friihor führte nar eine schmale Steintreppc auf die Krantohmauer 

htnuuf, die man au der Westseite anjfcleg-t haue. 
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sollten der unverrückbare and imposant wirkende Sockel des 

Baues werden. 

II. Begiritien wir zuerst mit der Westseite, so sehen wir 
hier eine mächtige Watui aus priatten Sandsteinblöeken sich 
dicht hinter dei eben hc^rhrielienert Kraiiirhmauer erheben. 
Ihre Ecken sind mit Diainantquadern verziert, die sich nneh 
oben hin verjünjreü und einen kräftigen Abschluß der langen 
Frdiit bilden, üliei- der sich als einzijre wajrererhte Unter- 
brechung auf etwa zwei Drittel Höhe cm gotisierendes Gurt- 
gesims hinzieht. Lnterhalb desselben hat die Mauer Anzug, 
um besser dem Schub des dahinter beliiidhehen Erdreichs 
Widerstand leisten zu können. dariil>er geht sie senkrecht 
weiter und schließt oben mit einem karnic»artig geschweilfen 
Gesims ab, auf dem eine fast 1,50 m hohe Balustrade ruht. 
Diese besteht aus schlanken Säulen, unterbrochen von Pfosten, 
deren Vorder- und Rückseiten mit kleinen Diainantquadern 
versehen sind. Die Mauer wirkt durch ihre gewaltige Aus- 
dehnung und durch die ruhige Fläche, deren Fugen aus 
einiger Entfernung fQr das Auge verschwinden, so daß man 
glauben möchte, Riesenhände hätten hier einen Monolithen 
hiagewälzt. Das Ahschlußgesims ist im mittleren Teil der 
Mauer um ein mächtiges Wappen nach oben herumgekröpft, 
das auf dem Gurtgesims fußt Wie wahrhaft monumental 
«mpfand hier der Architekt I An der nackten kahlen Wand einzig 
und allein dies prächtige Werk edelster, deutscher Steinmetz- 
kunst.' Um das Wappen des Erbauers mit der Krone, den 
Eisenhütehen und dem Mainzer Kade schlingt sich ein runder 
Rahmen, der aus einem zierlichen Eierstab gebildet ist, rechts 
und links stehen wie Schiidhalter zwei langbekleidete Engel, 
die mit der einen Hand den Rahmen, mit der anderen ein Stück 
Tuch der Helmzier halten. Diese lieblichen Gestalten, die in 
ihrer geschwungenen Stellung sich der Rundung der Einfassung 
anschmiegen, und mit ihrer etwas nach außen gebogenen 
Hüfte uns an gotische Vorbilder erininM ii. haben ihre Schwestern 
drinnen in der Schloßkapelle an dem großen Altare. I>ber 
dem Wappen sitzen kleine Pulten mit Fruchtkräuzen, zwischen 



> S. Abbildung Taf. VK. 
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denen eine längliehe Kaiiuuclie mit dei- Inschriri : «Al'SPlc.E 
DEO» aiigel)racht ist. Unten lesen wir auf einer ähnlichen 
Tafel, aus deren Umrahmung an den Seiten die Oberkörper 
zweier Seraphime herauswachsen, den Namen und Titel des 
ErlKtuers, sowie die Jahreszahl der Fertigstellung dieser 
Mauer: 1607. 

Schon hier begegnen uns verschiedene slilistisclic Higt ti- 
tüinhchkeiteD, die sich auch an anderen dekorativen Teilen 
des Schlosses wiederholen. Die Voluten neben dem Wappen 
und über der unteren Inschrift erscheinen aufgerollt und glatt 
ausgezogen, die Windungen sind flach gedrückt, nicht kreis- 
rund wie früher, die Ränder sind breit und ein wenig gewölbt, 
so daß sie wie aus einer weichen Masse geformt za sein 
scheinen, scharfe Linien werden absichtlich vermieden. Auch 
die Rahmen der Inschrifttafeln sind länglich und an den Ecken 
abgerundet, während sie sich früher fast nur viereckig gebildet 
finden. Das sind Dinge, die in Deutschland erst gegen Binde 
des 16. Jahrhunderts auftreten, Einflüsse, die von den Nieder- 
landen nach dem Süden und Osten eindringen, wo bisher die 
ilalieni^ierende mehr lineare Geschmacksrichtung in der Kunst 
geherrscht hatte, das sind die ersten Anzeichen des nahenden 
Barock. 

Leider mußte an dem Wappen manches, was verwittert 
war, ergänzt werden, und deutlich merkt man den Engeikrti frir 
den Künstler an, der sein Auge an Werken des 19. .)ahr- 
hunderts geübt hatte, .\iirh die Buchstaben, die einst aus ver- 
goliletem Kupfer bestanden, allmählich aber heruntergefallen 
waren, sind lionto durch solche aus Stein iisrtzt. .Am meisten 
jedoch ist /u l)tMl;iüern, daß der Aufbau, ilii n*.(h bis zur 
Rr;.'U'niii^>/.eil des Kurfürsten Frieiln« Ii .lo.-rph v<>n Krthal 
iibri ileiii Wappen thronte*, von eben dic-tiii Maniip hei den 
giMbrii llti^tauruliunsailjeiten entfernt und in t'iii aljgcltgencs 
(iewulbe des Schlosses geschalft wur*ie, wo er bis ISO.' ver- 
borijen blieb. Da es damals Sitte war, in stillen l'arkw iiikein 
küii?Uiclif Ruinen und verwitterte Denkmäler aufzustellen, 

I S. den Prospekt im BidiDgerwerk (Abb. Tai. Vill) and auf dem 

Siicti des Kucbas-Hiispiub. 
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erinnerte man sich de» Aufbaues, holte ihn hervor und schaffte- 
ihn in das «Schönthalv, wo er neben den Resten des ehe- 
maligen Begutnenklosters seine Aufetellung fand, nachdem man 
ihm vorher durch mutwillige Zerstörang ein älteres Aussehen 
gegeben hatte. Noch heute sehen wir ihn dort in diesem ver- 
stämmelten Zustande. Auf einem viereckigen Sockel erhebt 
sich ein hohes Postament, das auf einer Seite in stark aus- 
gearbeitetem Rehef den hl. Marlin zu Pferde und unten den 
Bettler zeigt, auf den anderen Seiten hat der vernichtende 
Meißel ein paar reizende Kngelköpfe, die Ranken hielten und 
wahrscheinlich Inschrifttafeln umrahmten, verschont : die Rück- 
seite läßt nur noch schwach erkennen, daß sieh hier ein 
grosses Wappen befand. Auf diesem Postamente stand die 
Figur Johannes des Tänfer>. des Xaniealieilijien der Burg, die 
allmählich den Unbiltlen der Witterung zum Opfer fiel und 
abgetragen wurde. Als Dahl (1818) seine Geschichte Aschaffen- 
burgs schrieb, war sie noch erhalten, und unten um das 
Monument lagen verstreut die abgebröckelten Insignieii des 
Mainzer Kurstaates die an vergangene Oröße und Herriii hkeit 
mahnten.' Hinter der beschriebenen Mauer wurde das früher 
schräg abfallende Gelände allmählich aufgehöht und in der 
Flucht des unteren Randes der Balustrade geebnet, üm der 
Mauer jedoch noch einen größeren Halt zu verleihen, zog man* 
von ihr quer durch das aufgeschfittete Erdreich Steinzungen, 
die bis zu den damals im Bau begriffenen Fundamenten des 
Schlosses reichten. Nachdem der Baumeister diese letzte Vor- 
sichtsmaßregel eines Querverbandes getroffen hatte, konnte er 
überzeugt sein, daß sein fast 20 m hohes Werk, das wir im 
folgenden kurz «die Wappenmauer» nennen wollen, jeder,, 
auch noch so großen Belastung Widerstand leisten würde. 

Gehen wir nach Norden herum und verfolgen weiter, wie 
der Baumeister hier die Abhänge gesichert hat. 

III. Wie wir bereits in dem l. Kapitel über das alte Schloß- 
und seine Befestigungen bemerkten, zog sich die Theodorich- 



' Dahl, a. .i. 0.. S. 47. — Kittel, a. a. (>.. S - v. Hofiicr- 
Alteneck. Lebcaserinnerungeu. S. 4G, meiat täischlich, üaü dieser Autbavh 
aaf der SSdseitA aber der weiter unten zo bespreehenden Porta trium^ 
pliftlifl gestanden habe. 
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miiuer unten auf der Talsohle des V'iehherges bis zur Hohe 
der Karlstraße hinauf Man benut/.le diese Mauer als erstes 
Widerlager und legte iilei« h/eititr in ihrem mittleren I.aufe. wo 
sie einen scharfen Winkel bildet, an der Außenseite eirit'n 
Lagerplatz an, der zur Aiilstapclunii von alh-ilei Materialien 
diente und unterer llauhot iienannt wurde. Etwas oberhalb 
hiervon zog man in gerader Richtung eine andere Mauer, die 
sich im Westen an die Wappenmauer anschließt, im Osten 
allmählitli niedriger wird, weil an dieser Seite die Talmulde 
•ansteigt.' 

Man hatte also jetzt zwei starke, steinerne Bänder, die 
das dazwischenliegende Erdreich bei einer etwaigen Bewegung 
des Berges aufhalten würden. Nicht genug damit, füllte man 
den Raum zwischen den beiden Widerlagern mit Erde aus und 
erhielt so eine breite Terrasse» die später der Ochsengarien 
genannt wurde, weil hier das für die kurfürstliche Küche 
bestimmte Vieh im Freien weidete. Hinter der oberen Mauer 
wurde das Erdreich gleichfalls planiert, so daß bereits ein 
ziemlich umfangreicher und gesicherter Platz für den Neubau 
gewonnen war.' 

Die Sicherung dieser beiden Abhänge war am schwierigsten 
gewesen, bedeutend einfacher gestaltete sich die Lösung an der 
Ost- und Südseite, da dort das Gefalle nur unbedeutend war. 

IV. An der Ostseite führte man eine starke Quadermaiier 
auf, über die ungefähr in zwei Drittel Höhe ein w ul-tariiger 
Gurt läuft, während die Krone abgerundet ist. Aus gleichen 
Gründen wie bei der Wappenmauer hat auch diese Wandfläche 
Anzug. Ihr nr»rdliches Fünftel springt im rechten Winkel vor die 
Flucht vnr nnd zoi?t innen nach dem Schlosse zu einen 
erhöhten Laufgan^^ vi>n dem au- die Zufahrt, die von der 
Karlstraße zwischen der olx ren .Mauer des üchsengartens und 
letzterem Vorbau in lan;:.<ainei- Steijiun? auf das Schloßniveau 
führt, bei teindlirhen AniJi-itVen (uit lie^ch^l>^en beslriclicn 
werden konnte.» Au der nördlichen bcKe dieses Vorbaues hatte 



> In dieser Mauer sind verschiedene Architekturteile eingelassen, die 
cum Schlosse gehörten. Siehe Abbildung' Tal. VI 

In <l< m C^chsengarten war auch das Gebäude für den Eiskeller. 

* Kittel, a. a. Ü.. S. lU. 
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man quer über den Weg ein Tor errichtet, das im Xolialie zu 
sciiließen war. Heute ist dasselbe entfernt, die Stelle aber,, 
wo es sich einst befand, ist noch an den übriggebliebenen 
Quadern sichtbar. Ana Fu6e der östlichen Stülzmauer legte man 
den sogenannten oberen Bauhof an, wo die Hölzer bis zu 
ihrer Verwendung aufgeschichtet und die Eisenteile geschmiedet 
wurden.' Aus der Mauer sieht man noch heute steinerne Kon* 
Solen herausragen, die ein Pultdach trugen, das den Handwerkern 
Schutz gegen Regen bot.' 

Südseite. 

An der Südseite brauchte man, wie gesagt, keine Ab- 
steifungen, da es hier nach der Altstadt zu, kein Gefälle gab 
und der Grund aus gewachsenem Boden bestand. DafQr wurde 
an dieser Seite ein breiter Graben ausgehoben, der dem 
künftigen Schlosse zum Schutze dienen sollte. Er schloß sich 
unmittelbar an den oberen Bauhof an, mit dem er auch 
gleiche Tiefe hat, und lief in gerader Richtung bis an die 
Wappenmauer vor.* Als Kurfürst Karl Friedrich Joseph von Er- 
thai das große Treppenhaus in den Ostflügel des Schlosses 
einbaute, wurde der Teil des Grabens, direkt neben dem 
oberen Bauhof, zugeschüttet, damit man so von dem südlich 
gelegenen Schloßplatz eine Zufahrt zum Treppenhause hatte.' 

Die südliche Grabenboschung, die anfangs ohne jede Stein* 
Verkleidung blieb, bekam erst im Jahre 1614 eine geneigte 
Quadermauer als Vorlage. Auf einer Platte, die östlich von der 
Burggraben brücke in die genannte Wand eingelassen ist, lesen 
wir diese Zahl, die rechts und links von zwei zierlich umrahmten 
Kartouchen mit dem Mainz-Cronenberger Wappen angebracht 
ist. Schon an dieser Stelle sei bemerkt, daß sich ganz gleiche 
Platten, nur mit ainieren .lahif-zulilen. niehrtach an dem 
Schloßbau finden, wodurch die Etitstehungszeil der betreuenden 



» Kitfei. Zettofivftialog. 

* Iii (km Bauliufe selbst, der jotzt Obslirarten ist, tand ich den »ucli 
wolilerlialionen Rest einer zierlichen Sieinmetzarbeit, die a;is den Schlösse 
Stammt und walirscheinlich das Ful^iresteü eines Ofens bildete. 

* S. Stielt do:> Kochui) Uo^pitaU. 

* S. LRf^eplan, Abbildung Taf. VI. 
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Teile gesichert ist. — üeber diesen Graben gelangte man auf 
einer Brücke dorcli das Haupt portal in den Schloßhof, wovon 
später zu reden ist; wir gelien im südlichen Burggraben 
weiter, bis die Balustrade der Wappenmauer Halt gebietet. 
Ueberrascht stehen wir still; vor unserm Blick dehnt sich das 
weite Land bis zu den fernen Höhen des Odenwaldes, zu 
unseren Füßen zieht in großem Bogen der Main in eiligem 
Laufe dahin. Jetzt erst verstehen wir den Künstler ganz, der 
für sein Werk gerade diesen einzigen Platz wählte. Hinter der 
Balustrade breitet sich die flache Terrasse aus, die um den 
nordwestlichen Elekturm des Schlosses herumgreift, wo sie 
durch eine starke Quermauer von der höher gelegenen nörd- 
lichen Terrasse getrennt ist." 

Der Graben sowohl wie die Terrasse wurden von Anfang 
an mit gärtnerischen Anlagen, zuerst im «k ometrischen, streng 
architektonischen Sftlo. später unter Erthal mit den noch jetzt 
erhultriifii hohen Hiiüiiicn bepflanzt, am Südende dci- Terrasse 
aber baute man ciiic steile Treppe, die einen Ausgang nach 
dem höher gt'lc^encn Sohloßplatz ermö<ilichte.'- 

Drci Jahre lü'JO — U>()7 waren nötig, um diese \'ur- 
fundamcntc zu errichten, unterdes.sen hatte man aber auch die 
eigentii( tieti Fundamciitierungen des .Sclilusses selbst in Anjrritr 
genommeu und gleichzeitig bei den Erdarbeiten die Kaiiule lür 
die Wasserleitung und Entwässerung des Baues gelegt. 

Grundriß des Schlosses. 

Wie wir wissen, stand oben auf der Anhöhe der alte 
Turm in der Nähe der oberen Mauer des üchsengarlens. 
Dieser sollte in die Neuanlajio mit hinein gezogen werden, er 
war deshalb bei der Orientierung desselben nach der Himmels- 
richtung.' mit seinen Axen der inaß^ebende Fnktf^r. 

Da seme Außenwände einerseits in die Hichlung von O.N.O. 

> Aus diesen Aasführun^en geht hervor, dat^ die ADnahme, der 
Borggrahcn sei früher mit Wasser gefüllt gewesen, unhaltbar ist. Siehe 
die Gesamtaosielit des SeblostM bei UerUn nnd Mf dem Stich dee Aoehiu» 
Hoapitals. 

* Die schlieüliarc Türe wurde erst unter Erthal 1780 angelegt. — 
Sittel» Zettellcatalog. 
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nach W.S.W., andererseits von N.N.W, nach S.S.O. fallen, gab 
diese Lage auch für den Gesamtgrundriß den Ausschlag, der 
somit nur wenig von dem Axenkreuz der Wiruliosc aliweielit. 
Ich schicke diese etwas umständUche Erläutern ug voraus, um 
die wirkliclie Hicliluiig anzugeben, werdt; aber in folgendem, 
wie auch schon zuvor bei den Vorfundamenten, der Kürze 
halber nur von einer Nord-, Sfid-, Ost- und Westseite sprechen. 

Der Grundriß des neuen Schlosses ist folgender: 

Um einen 51^30 m im Quadrat messenden Hof legen sich 
vier Flügel, die an der Ost- und Westseite je 13,30 m, an der 
Nordseite 13,60 m und an der Südseite 13,35 m tief sind. 
Infolge dieser Unregelmäßigkeit ist der Durchmesser von Nord 
nach Süd um cm größer, als der von Westen nach Osten. 
Am Außenmaß der Passaden wird der Unterschied noch größer, 
indem hier die Plankierungstürme an der Nord- und Südseite 
um 3,90 m, an der Ost- und Westseite nur 3,60 ro vorspringen. 

Wir erhalten demnach als Gesamtmaße: 

Für die Nord- und Südseite 84,95 m 

> Osi- . Westseite .... 87,40 » 
mithin beträgt die DifTerens .... 2,45 » 
die für das Aug«' durchaus unbemerkbar ist.' 

Der alte Turm steht an der Nordseilo des Hofes, nur 
13,70 m von der inneren Ostfront entfernt, man hat ihn also 
keineswegs als Mittelpunkt der Ncuanlage angenomineii. Die 
vier Hote( kcn kragen 1,20 m der alte Turm <5,20 m vnr die 
Wandlluclii. lieiile haben in den Fundamenten und im Keller- 
gescholi eine durchgängige Stärke von 3,30 m. 

Nach dieser Angabc diu- nötigsten Zahlen, die bisher fast 
unberücksiehligt geblieben sind, will ich noch einmal die 
nächste Umgebung der Fundamente hinsichtlich ihrer ver- 
schiedenen Hülienunlerschit'de zuuinaiidcr kurz schildern, da 
es in Grundrissen nicht anschaulich gemacht werden kann. 

Der quadratische Hof liegt auf der Höhe des Berges ; auf 
annähernd demselben Niveau befindet sich nur noch der Schloß- 



> Die Maße sind den Plänen des KgL Hofbaaaintcs entnommen. — 
Kittel trilti in s.'iner Ar^^it über den Bau zumeist FuH an. oft aber auch 
das alte Mali Schuh, ohne jedoch zu sagen, welcher heutigen Längen- 
einheit d«r Sehah eDtsprieht. 
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platz im Süden, sowie der im Osten und Norden zwischen den 
StOtzmauern und der entsprechenden Frontseite des Baues 
gebliebene freie Raum. Es folgen in einer etwas tieferen 
£bene die Kellersohle, der obere Bauhof, der südliche Burg- 
graben und die westliche Terrasse, weiter unterhalb der Ochsen- 
garten und endlich, nur wenig über dem Mainwasserstand, 
der untere Bauhof und die Kranichmauer. ^ 

• 

Schloßwasserleitong und Entwässerung. 

Bevor nüe die>e Erdarln-iten beendet wurden, mußte noch 
die sL-hwienge Fragt; dt*r Wasserzuleitung und der Entwässerung 
des Schlosses gehest werden.* 

Die Hol Wasserleitung ist die älteste derartige Anlage 
A>( liatTeiiburgs und war bis vor wenigen Jahren noch in Be- 
nutzung, ein Zeiehen. wie gut damals solche Arbeiten aus- 
geführt wurden, trotzdem die Kanäle zum Teil aus gewölui- 
lichen Hafnerröhren oder aus rund durchbohrten Quadern 
bestanden, die oft rissig wurden und dann zumeist durch Blei- 
röhren ersetzt wurden.* Die Hofwasserleitung beginnt auf der 
sudlichen Abdachung des Haibacher Berges* mit der Passung 
der dortigen Quellen, welche von da, vereinigt mit den noch 
vom Büchelberg kommenden Quellen, in geschlossenen Blei- 
röhren durch die Stadt fließen, hier verschiedene Häuser mit 
Wasser versorgen und im SchloBhofe vor dem alten Turme 
ausmünden. 

Umständlicher gestaltete sich die Entwässerung des Baues. 
Man benutzte hierzu den Röderbach, der seinen Ursprung in 
acht, auf der nördlichen Abdachung des Haibacher Berges ent- 
springenden Quellen hat, und in offenem Rinnsale, an der 
i>cheltenmühle vitrl>ei. bis zu den westlich der Stadtmauer 
gelegenen Schönthaler Seen fließt. Hier teilt sich der Bach in 



' S. Lntreplan. Abbildung' Taf. VI. Die auf einer Höhe liAgeaden 
Flüchen siud mit <len gleichen römischen Ziffern bezeichnet. 

- S. Akt. (I. Schlolibanamtes. 14.. V: .luli 1n^4 AschafTenborc S. d. 
Sta<hplan. Abbil.liinc II. — Kittel, a. a. 0.. 41 ff. — Abb. Taf. VI. 

'S Banakten von 161(^19 über Hafoer* and Bleirohren« Nr. 8, 1» 
and AnhaniL'. 

* Südwestlich von der Stadt gelegen. 
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zwei Arme und zwar zieht der eine, von jetzt an unterirdisf h, 
durch den königlichen Hofgarten und die Stadt nach dem 
Schlosse zu, an dessen Südseite er in dem Burggraben entlang 
läuft, um sich in einem -teilen, südlich gerichteten Dehl fiinab- 
zustürzen und unter dn- Kranichmauer in 'len Main zu münden. 
Diese Abzwt iiiung erhielt den Namen Ftiuerbach». 

Der andere Arm führt von den Schünthalseen, jetzt eben- 
falls in Kanälen, unter der alten Stadtmauer iiindurch, die 
Ohmbaehstraße abwärts, weiter in schräger Hichtung nach dem 
Landing und an dem Schlosse vorbei durch den oberen und 
unteren Bauhof nach dem Maine, den er vor der Theoderich- 
mauer erreicht. Diese Abzweigung hieß der Ohmbach und in 
seinem weiteren Laufe der Landingatadigraben. 

Rings um die Fundamente des Schlosses lief ein annähernd 
1 m breiter Kanal, in den durch kurze Seitenzweige und 
schrftge Rutschbahnen sämtliche Abwässer flössen ;> der Kanal 
leitete, vermdge seines eigenen, nach NO. und SW. angelegten 
Gefälles, diese teils in den Landingstadtgraben, teils in den 
Feuerbach und von dort in den Main. An den Stellen, wo 
besonders starkes Gefölle vorhanden war, legte der vorsichtige 
Baumeister treppenförmig lange Sandsteinpktten hinein, um so 
den Sturz von Stufe zu Stufe za schwächen.* Die Ausmündong 
des Feuerbachs in den Main unterhalb der Kranichmauer ist 
noch heute, ebenso wie die übrige Anlage, erhalten, und wenn 
man in den fast 1,50 m hohen Schacht hineinsieht, bemerkt 
man deutlich die Abtreppungen. 

Leider ist von den Schloßbrunnen, die gewiß, ähnlich wie 
viele Marktbrunnen der Umgebung mit einer Mittelsäule und 
einem reichgeschmückten steinernen Gewän l- ireziert waren, 
nichts mehr erhalten, daB sie aber vorhanden, beweisen ver- 
schiedene Positionen der Baurechnung von 1618 19.9 

Während dieser Arbeiten war der Aufenthalt in der nahe- 
gelegenen kurfürstlichen Sommerresidenz unangenehm, besonders 
durch die Menge von Gerüsten, die den Weg versperrten. 



' iS. Abbildang Tat'. VL Die «Ba^ bezeiehneten Kanäle fließen in 
den Penerbaeh. die ■ ■ ■ bexelehDet«n in den Lnndingstadtgnben. 

• Baarechnnn^ von ir.i8/19, Nr. ,3. 4.3. 44. s. Anhansr. 
» Baurechnang von 1618119, Nr. 7. 9. 46, s. Anbang. 

SCHULZE-COLRITZ. S 
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Selivv <'i( kanit begab aich deshalb zu Anfang des Jahres i(>(>7 
mit scint iii ganzen Hof nach Seligenstadt, wo er bis zum 
Frühjahr blieb : gleichzeitig konnte er sich hier vor der Pe»t 
sichern, die damals in Mainz und AüchalTcnliiug viele Menschen 
dahinraffte und nur Seligenstadt verschonte.' 

In demselben Jahre 1608 gingen auch die Arbeiten an der 
Wappenmauer und den andern Widerlagern, sowie den Schlofi- 
fundamenlen zu Ende. Jetzt endlich konnte mit dem eigent- 
lichen Bau begonnen werden, dessen symmetrisch viereckige 
Gnindrißanlage oben mit den Hauptmassen erörtert ist. Bei 
der weiteren Betrachtung will ich denselben Weg einschlagen, 
den Ridinger in seinem Kupferstichwerke verfolgt. Wie dieser 
zuerst jedes einzelne Stockwerk vom Keller bis zum Dach für 
sich in Abbildung bringt und zuletzt erst die Gesamtansicht, 
ebenso werde ich erst nach der Untersuchung der einzelnen 
Stockwerke das Schloß als fertigen Bau würdigen. Zuerst soll 
Jedes Stockwerk an allen vier Seiten der Außenfronten 
beschrieben und auf seinen ursprüngliclien Zustand oder 
etwaige Aenderungen geprüft werden, daiauf die HolTronten, 
wobei allerdings gleich zu bemerken ist, daß in den oberen 
Etagen bei ihrer völlig gleichartigen Ausbildung ein etwas 
abgekürzter Weg der Schilderung betreten wird. 

Nach der Charakterisierung des Schlos.ses in seinem Gesamt- 
eindruck habe ich nofh von dem Inneren /ii n'den, nach- 
zuweisen, wie es cinsl gt-wcseii. spalci' abei' geworden ist, imd 
hierbei gleichzeitig (iic Streitlrage ülier den Künstler cler Skulp- 
turen der Srhloljkapcllf /u erörtern. Der Eingliederung des Baues 
in eine beitiniintc Schule und Richtung, wie es von vt^rschiedenen 
Seifen bereite gt sLhchcn ist, will ich mich noch enthalten, werde 
es aber später in einer anderen Arbeit versuchen. 

Außenfronten. 

Kellergeschoß, Südseite. 

\\ u' die Stützmauern der V'orfundamente steigen die 3,30 m 
starken Keiierwände in schräger Neigung aus dem Boden auf, 

1 Job. W. Chr. Steiner, Geschichte und Bcschreibang der Stadt und 
ehemfttigeii Abt«i Seligenstwit, AseliAffNibiirg, 1820, 8. 311. 
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um den Kindrui.k des Tragenden zu erhöhen. Die rechtwinklig 
vor die Front vorspringenden Ecken, auf denen sich die 
gewaltigen Türme erheben sollen, sind mit Spilzquadern (mit 
Sa Umschlag) eingefaßt, die sich Schicht auf Schicht bis unter 
das Dach ziehen, und die dazwischen befindliche Steinmasse 
wie vertikale Bftnder zusammen zu halten scheinen. Die Eck- 
quadern, die alle gleiche Länge haben, sind kreuzweise über- 
einander gelegt, so daß an einer Seite immer eine Lang- und 
eine Breitseite miteinander abwechselt. Im Kellergeschoß ist ihre 
Höhe großer als weiter oben, wodurch das Gefühl der statischen 
Sicherheit noch verstärkt wird. Die Wand besteht aus leicht 
charrierten länglichen Quadern, wie sie ganz gleich am Friedrichs- 
bau in Heidelberg vorkommen, und da die Fugen äußerst eng und 
sauber verputzt sind, wirkt die ganze Fassade wie eine einzige 
große Fläche, die, nur durch Gesimse und Fenster unterbrochen, 
ein neues Mittel zur Krhöhung der Monumentalität ist. Nach der 
Südseite öffnet sich der hohe Gewölbekeller in acht vergitterte 
Doppelfenster, die ringsum mit einer Nut profiliert sind, in die 
die nicht mehr vorhandenen Läden einschlagen sollten. Die Ge- 
wände und Pfosten weisen eine große Reihe von Steinmetzzeichen 
auf. Von den Fenstern fallen zwei auf die vorspringende Seite 
des Siidwrstturmes, zwischen denen eine Platte in die Wand ein- 
gelnssen ist, die das Mainz-Cronberger \\ upixu und die .lahreszahl 
1(308 trägt. Eine glci<"he Platte findet sich noch einmal /wischen 
dem ersten und zweiten Fensterpaar tistlich der Hfückc, die in 
der Mille des Baues über den Burj:?ral)en in den Sehloliliof liilirt. 

Die Brücke rulit jetzt auf drei starken Pfeilern, /wi-( Uen 
denen sich drei lu^he und ein kleiner, niederer Bogen aus- 
spannen, deren Stirnbogen au» Sandsteinen bestehen, während 
die Wölbung .selbst aus Ziegelsteinen liergestellt ist. Hin 
steinernes Geländer aus schweren, mit Pfosten abwechselnden 
Balustern faßt oben die Zufahrt beiderseits ein. Vergleicht 
man diese massigen Baluster z. B. mit den schlanken.— und 
zierlichen Säulen der Wappenmauer, ^vird uns die späte Ent- 
stehungszeit dieser ganzen Anlage, die erst um 1790 er^ 
richtet wurde, sofort klar.' Schon Herrlein und später 



< Kittel, Zettelkatalog:. 



Digitizcd by Google 



— 08 ~ 



Kittel' behaupten, daß früher eine Zugbrücke hier hin übergeführt 
habe, sagen jedoch nicht, wie sie su dieser Annahme gekommen 
sind. Da§ Ridinger-Werk gibt uns in diesem Punkte keine 
Auskunft; der Merianstich und der des Rochus-Hospitals zeigen 
aber beide schon Pfeiler, auf denen ein Holzbelag ruht. Viel- 
leicht Ueßen sich die Obengenannten durch die zweite Abbildung 
irreleiten, auf der die großen Balken an denen die Brücke 
mittelst Ketten emporgehoben wurde, eingezeichuet sind. Diese 
waren aber in Wirklichkeit nie vorhanden, da sonst noch 
irgend eine Spur ihrer ehemaligen Befestigung an der bis heute 
unverändert gebUebenen Stuelcclecke sichtbar sein müßte.' Das 
Schloß brauchte überhaupt solchen Schutz nicht, die Zeiten 
waren vorüber, wo Wassergraben und Zugbrücke den Angreifer 
längere Zeit aufgehalten hätten. Man besaß schon viel zu ent- 
wick^'lte und weittragende Geschütze und FeuerwaÜen. Ein 
anderer Umstand spricht außerdem dagegen. Am Eingang der 
Brücke stand früher ein hohes Tor, eine porta iriumphalis, die 
wir auf den beiden erwähnten Stichen, allerdings in ver- 
schiedener Wiedergabe erblicken. s Sie hatte eine von Säulen 
flankierte Durchfahrt und darüber einen giebelartigen, mit dem 
Helirf des hl. Martin gezierten Aufbau. Eine Zugbnicke hinter 
sukhem, lediglich dem Schmucke dienenden Werke, wäre ein 
Widerspruch gewesen, den ich unserem Architekten niemals 
zutraue. Wenn jemand durchaus eine .Sicherung des Ueberganges 
verlangt, mag er sich in das Vortor zwei starke Türflügel hinein- 
denken ; das hölzerne Falltor, wie es der Meriantisch bringt, 
war sicherlich nicht vorhanden, da es mit seinem plumpen 
Gestell die Wirkung des dahinter liegenden Hauptportales TöUig 
verdeckt hätte. Meiner Meinung nach, die sich im wesentlichen 
mit der Abbildung auf dem Stiche des Rocbus*Hospitales deckt, 
war schon die erste Brücke auf festen Pfeilern errichtet, hatte 
jedoch nicht dieselbe Breite wie die jettige. Der Beweis hierfür 



> Herriein, a. a. 0.. S. :^. — Kittel, a. a. 0.. S. 10. 

* S. z. B. das Echterportal der Slarienburg bei Würzbarg. Hier 
sind no«h oben die eisernen Rollen erhalten, Aber die die Kette ven innea 
anti>,'ewandeü wurde. Auch die Hypotyposis aprieht vod fetten Pfeilcra, 
aof denen ein eichener Holzbola^ la^. 

^ Herrlein, a. a. 0., S. 3, Hefner-Alteneck S. 46. irren bei der Be* 
sehreibong des Tores. 
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ist der: Wo der letzte Brückenbogen heute an die südliche Keller- 
mauer anläuft, ragen rechts und links zwei steinerne Männer- 
figuren aus der Wand, die als Konsolen die seitliehen Pfeiler 
des darüber befindlichen Schloßportales, bezw. deren Üoppel- 

säulen tragen. Die östliche dieser beiden bärtigen und den 
Blick nach oben richtenden Gestalten ist jetzt ganz in die n<Mie 
Seitenwand der Brücke eingemauert, während die andere zum 
größten Teile noch heraussieht. Früher war dies gewiß anders, 
die Figuren rajrtpn frei aus der Wand und wurden erst i>ei der 
späteren Verbreiterung in dieser rücksichtslosen Weise ver- 
stümmelt. 

Kellergeschoß. Westseite. 

Auch an dem westlichen Kellergeschoß findet sich auf 
einer in die Mauer eingelassenen i'latu die Jahreszahl l(3(iS, 
auf zwei andern Platten fehlt das Datum. In der südlichen 
Ecke am Turm war ehemals ein niedriger, heute vermauerter 
Ausgang, das Sockelgesims des Erdgeschosses steigt über dem- 
selben rechtwinklig nach obeOf um seine lidite Höhe etwas su 
vergrößern. Durch das Tor gelangte man auf eine enge, in der 
Wand des Turmes hinaufziehende Wendelstiege, die in jedem 
Stock einen schmalen Austritt hatte. In der gegenilberliegenden 
Ecke ließ sich König Ludwig von Bayern, der gerne in dem 
Schlosse weilte, nachdem es in seinen Besitz gekommen 
war, eine bequeme Treppe anlegen, damit er direkt in den 
Schloßgarten gelangen konnte, ohne erst den Umweg über den 
großen Hof machen zu müssen. Ungef&hr in der Mitte der 
Westseite sieht man an der Kellerwand noch die Spuren einer 
ähnlichen Treppe, welche einst aus einer, jetzt in ein Fenster 
umgebauten Tür vom Erdgeschoß in zwei ' Läufen auf die 
Terrasse hinabführte.' In den Kellerfenstern des nordwestlichen 
Turmes sind noch Reste der alten Verglasung, in Gestalt von 
runden, durch eiserne Stunnstangen gehaltenen Butzenscheiben 
zu bemerken. 



5 S. Hidin^'erwerk. — Merian gibt die Tür an, die Treppe jedoch 
uicbt. die aonbt in den Wassergraben gelaafen wäre. S. Abbildang Taf. IX 
und Tal I« wo liiiki Im Erdgeschoß dio mit Quadern eingefaßte Tür- 
amrabmnng »iehtbar ist. 
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KellergeschoÜ. NordseLte. 

Gehen wir um die Westseite herum, wird unser weilerer 
Weg durch eine hohe Quermauer gesperrt, die das dahinter 
liegende bis zum Hofniveau aufgeschüttete Erdreich zwischen 
dem Ochsengarten und der nördlichen Schloßwand nach der 
tiefer belindlichen Schloßterrasse zu absteift. Infolge der Auf- 
höhung sind dio Kellerwändo nicht sichtbar, erst an der nord- 
östlir-lien Kcke treten sie wi('(i{;r aus dem -^ich nach dort all- 
riiählicl» senkenden Bodm hervor. Hier Hihite früher eine 
Tre|i[ie aus der im Erdgeschoß liegenden Kiiche hinab, deren 
Spur t II an der Kellerwand noch erkennbar sind ; es fehlt 
nämlich die Wandverkleidunfr und der wulstartige Sickel des 
Erdgesehos.si'S. Vuii liier aus k-wuiie das Gesinde in den Keller 
gelangen, dessen Zugang sich ebenfalls in dieser Ecke belindel 
und mit seinem oberen rundbogigen Absehluij teilweise noch 
in die Wand des Erdgeschosses einschneidet. Seine Türflügel 
wurden erneuert, nur die Fieschliige sind alt, die man sinnlos 
nicht auf) sondern unter die dazu bestimmte Querleiste genagelt 
hat. Damit die in der Erde steckenden Kellerräume Licht 
erhalten, brach man in den unteren Teil des Erdgeschosses 
zwei niedere Doppelfenster, von denen aus ein schräger über- 
wölbter Schacht hinab in die finsteren Räume führte und etwas 
Helligkeit einließ. 

Kellergeschoß. Ostseite. 

An der Osi-t ite läßt der nach der Mitte zu von beiden 
Seiten ansteigende Erdboden nur die beiden Enden des Keller- 
geschosses heraussehen. Veränderungen sind hier nicht zu 
bemerken, abgesehen von verschiedenllichen Ausbesserungen 
der Quaderung. Die.se war durch die Abwässer der Aborte, 
deren Schächte in den Pfeilern der Auljt nwand zwischen den 
F<'nstern hinabführen, allmählich zerfressen worden, eine Er- 
scheinun^j. Hif^ man ganz ähniicli am HeidcIlKTger Schlosse 
wahrirrnoinnien lial. Dicht Vf^r diesci- l'ront lie<ren in gewissen 
Ab-timden vier schwcie, stcint'iiit' Phith-n. mit denen die 
(telfnungen dv.< liti^r- um das .^chiuß laufenden und in einem 
schrägen Dohl lue h dem Landingstadtgraben zu abstürzenden 
Entwässerungskanales abgedeckt sind. 
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Erdgeschoß (1610). 

Im Jahre 1(308 wurde das gewallige Kellergeschoß begonnen, 
das wir besproclien haben ; das Jahr IGOU verging bis zu seiner 
Vollendung und erst 1610 folgte das Elrdgeschpß, wie uns die 
in diesem Stockwerk eingelassenen Platten mit der betreffenden 
Jahreszahl melden. Es sollte sich auf einem hohen, zwei- 
schichtigen Sockel erheben, der aber leider nur an dem Nord- 
ostturm und auch dort nur an drei Seiten, durchgeführt ist« 
Seine untere Schicht besteht aus einem starken Wulst, der 
0,18 m vor die Kellerflucht vorspringt, die obere aus einem 
vertikalen Blatt und einer Hohlkehle. Die obere Schicht ist bis 
auf die erwähnte Stelle fortgefallen, nur der Wulst ist geblieben, 
der rings um den Bau bis zur Nordseite läuft, dann aber eben- 
falls aufhört; hier ist der Uebergang von einem zum andern 
Stock durch ein Zurückspringen des oberen um 15 cir ange- 
deutet. Weshalb man den Sockel nicht zweischichtig durch- 
führte, war nicht zu ermitteln ; möglich, daß das Geld mangelte, 
was eine Beschränkung allzureichen Details erforderte und dem 
Baumeister nur das Notwendigste erlaubte. An den Turmecken 
geht der Sockel nicht ini mit erbrochen fort, sondern verkrÖpft 
sich mit der Wand. Hieniurch wird das horizontale Prinzip 
des langon Steinbandes an dieser Stelle aufgehoben und das 
verlikaie, das? in den bis zum Dach aufeinander geschicliteten 
.Eckquadern liegt, über den Sockel fort zur (iellung gebracht. 

Das 5,20 m hohe Erdgeschoß schließt oben ein 0,95 m 
breites, dreischichtiges jonisches Gesims ab, dessen Arehitrav 
oberhalb der Fensterstürze jedesmal von einem .scinnalcn Stein- 
i>ande unterstüfzt wird. So schmal das (rlied ist. vtrsl^-lit man 
doch sofort seine feine, statische Hedeulurig. Ucbcr der tri-oßen 
Fensteröffnung dient es für das Auge zur Verst;irkiin<r des 
Architravs. Dies GefiihI wird noch durch derr dariilici' helintl- 
lichrii SchnuK-k des sonst glatten Friesi'^ erhrdil : durch die 
voitrelenden Triglyphen, die eifurniigen Duckf^l und das ver- 
sclmörkeite Mitte! l)an(l ersclieint er wuchtiger und zum Aus- 
halten eines großen Druckes befähigter. 

Wie der Sockel verkröpft sich auch das Gesims an den 
Ecken, es wird zu einer Art Kapitell für die darunter befind- 
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liehen, und in diesem Falle die Stelle eines Wandpfeilers ver- 
tretenden Cckquadern. 

In Folgendem haben wir wieder die einzelnen Seiten des 
Erdgeschosses einer genaueren Untersuchung zu unterziehen, 
da sie auch voneinander verschieden sind und im Laufe der 
Jahre mannigfache Veränderungen erfahren haben. 

Erdgeschoß. Südseite. 

Die Mitte dieser Front niinnit das mächtige liauplportal 
* ein, zu dem wir über die Burggrabenbrücke gelangen. Wo 
einst das Vortor stand, haben jetzt mitleidig zwei ehrwürdige 
Kastanienbäume ihr schattiges Laubdach zu einem noch 
schöneren Bogen geschlagen. Die Brücke ist nicht in die Mittel- 
axe des Tores gesetzt, sondern fast 7t ^ rechts heraus- 
gerückt. 

Das Portal ^ tritt mit seiner Rustika etwas vor die eigent- 
liche Front und öffnet sich in einem gewaltigen Rundbogen 
gegen die dahinterliegende Halle. Rechts und links des Ein- 
ganges erheben sich an der Wand je zwei flache Pfeiler, vor 
denen je zwei Säulen mit Entasis auf einem gemeinsamen 
Postament stehen. Letzteres stützt sich unten auf eine kräftig 
profilierte, von den beiden jetzt teilweise eingemauerten 
Männerfiguren getragene Konsole.^ Auf den Säulenpaaren ruht 
ein Gebälkslück, dessen Fries mit Triglyphen und Rosetten 
geziert ist, über dem Ganzen mächt i;re Steinplatten, die den 
Fußboden eines Balkons bilden, der durch eine erst um 1790 
eingebrochene Tür zu;:äiijirlich ist Ihre Seiten flankieren zwei 
sich nach unten verjüngende und vor die Wand vortretende 
Pfeilerbündel, die über dem rJesims die Helmzier des Cronen- 
berger VV'appens trafen, hriüier -ih d;is Portal anders aus.' 
Die große Balkonplatle teliltc un i statt der Türe war in dpr 
Mitte über dem Schlubsiein des Torbogen.s ein steinerti''s 
Wapjicn anf?f'bracht, das die Insitfnien des Mainzer Erzbistums 
und (i( > kurtürstlicben Erbauers zeigte. Ebenso wie der Aufbau 



1 S. Abbilduug Taf. X. 

t S. Seit« TjH 

9 S. Abbildnog Tat. I. 
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über der Wappenmaiier wurde es in das Schdntal gebracht, wo 
ich es an einer Innenwand der verfallenen Beguinenkirche 
wiederfand. An den Säulen, Wandsfiulen und Pfeilern begegnen 
wir zwei Ziermativen, die auch in Straßburg, Heidelberg, 
Gottesau und Mainz vorkommen — erstens der kreuzweisen 
Umspannung der Schifte mit Steinb&ndem, welche an ihren 
Schnittpunkten noch mit runden Buckeln versehen sind, und 
zweitens einer ähnlichen Ausbildung des Kapitells. An die 
Stellen des geschweiften Wulstes tritt hier ein Eierstab, der 
von dem runden Schaft zu der viereckigen Deckplatte überleitet. 

Die eichene SchloBtür (1613). 

Zwei mächtige Holzschranken, die sich in dicken eisernen 
Angehl drehen, sperren den Zugang zur Torhalle. Nicht viele 
Werke einer so urgesunden und kräftigen Schreinerarbeit sind 
uns aus jener Zeit erhalten. Die ganze Tür ist aus dickem 
Eichenholz gefertigt, und zwar befestigte man auf einer ca. S cm 
starken Rückwand eine Vorderseite von fast 5 cm Dicke und 
hierauf wieder die vortretenden Pilaster und Gesimse, so daß 
die Gesamtstärke an manchen Steilen über 20 cm beträgt. 

Auf drei sich nach unten verjüngenden Pilastern * ruht ein 
sich quer über die Tür ziehendes Gesims, oben mit einem reelit- 
eckigen Aufsatz und einem Giel^el bekrönt. Die leeren Felder 
zu den beiden Seiten des Aufsatzes werden durch zweimal ge- 
brochene Gesimsstücke ausgefüllt, die in der flandrisclien Re- 
naissance häufig verwendet sind. Zwischen den drei Pilastern 
spannen sich auf schmalen Pfeilern zwei Bogen ans. untei" 
denen je ein tabernakelähnlicher Aufbau steht : jedei* von ilincn 
hat in der Mitte eine ohf^n mnschelförmig abgeschlo.ssene Nische, 
in der die schmiedeeir^crnen, mit reicher Unterlegscheibe ge- 
schmückten Handgriffe eingelassen sind. Um nicht immer das 
große Tor üUnen zu müssen, wurde die Füllung, auf der der 
rechte Tabernak(»lautsatz sicli befindet, zu einer kieuien Tür 
urngewandell. Auf der Rückseite des schweren Tores bilden 



' Auf der AbhildutiLT Taf. X ist statt des Miltelpfi ilers eine irlatte 
Schlaglei^te sichtbar. Die&e wurde durch einen dritten i'Uaäter richtig 
6rsetct. 
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breite Eiseiibauder und Beschläge den einzigen, aber äußerst 
wirkäunien Schmuck. Das Tür.schloß ist nach damaliger Sitte 
auf, nicht in den Eiclienbohlen befestigt, sein Gehäuse all und 
mit iJchwungvullen Ranken geziert. 

Sauber und bestimmt ist die ganze Ausführung diese.s 
mustergiltigen Werkes, dessen Herstellung nach einer Inschrill 
auf dem Fries in das Jahr 1013 fällt. In dem ganzen Aufbau 
liegt eine ruhige Klarheit und bewußte Konstruktion. Die 
tragenden Glieder treten besonders hervor, alles andere, mehr 
Dekorative ist flacher behandelt, ordnet sich unter und läßt so 
nicht den Eindruck des Unruhigen und Unklaren aufkommen. 
Manches erinnert an Motive des Wendel Dietterlin, manches an 
niederländische Vorbilder, manches endlich an Arbeiten, die 
sich an anderen Orten Aschaffenburgs finden. Betrachten wir 
z. B. die Chorstühle der dortigen Stiftskirche, werden wir un- 
bedingt eine gewisse Verwandtschaft mit unserer Tür feststellen 
können. Außer an der Schlagleiste ist hier und da in sjAteren 
Zeiten herumgebessert worden, Gesimsstäcke und andere Profil- 
teile wurden neu hinzugefügt, aber trotzdem ist ihr großer Ge- 
samteindruck heute noch ein überraschender. 

Rechts und links von dem Portale unterbrechen je 7 Fenster 
die glatte W'andfläche de.-^ Erdgeschosses. Jedes dersellH ii wird 
durch einen steinernen Mittelpfoslen und einen Zwiscbensturz 
in vier OefTnnnjren geteilt, die durch Holzläden geschlossen 
werden k(tnüen. Die oberen OefTnungen sind kleiner als die 
unteren, ila der am einem Stück bestehende Zwisehensturz 
mehr nach oben gerückt ist. Das 25) cm breite Gewänd*' zeigt 
als Einfassung am Rande ein etwas reicheres Profd, wel» hes 
sich mit einem Karnit s nnch innen zu abflacht, l'eber dem 
Sturz ist eine reiche Hekriniung aus Ilachen Steiiibiindern an- 
gei. lacht, die >ich nur au den Enden vom Grunde erheben und 
nach oben giebelartig zuspitzen. 

Erdgeschoß. — Westseite. 

Sockel, Gesims und die 16 Fensler dieser Front sind ebenso 
wie an der Südseite gebildet. In der Ecke des Nordwestturmes 
wurde das ehemalige Fenster zu einer TOre umgewandeltj da- 
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mit man aus dem Garten über die oben beseiiriebene Treppe 
auf die in der Außenwand hochführende Wendelstiege und so 
in den ersten Stock gelangen konnte. Umgekehrt wurde in der 
Mitte der Fassade eine Türe vermauert, die den Austritt auf 
die hier angebrachte und in den verschiedenen Prospekten 
sichtbare Treppe ermöglichte. 

Krdgeschoß. — Nordseite. 

Zwischen den beiden Feiibterii des NordostluF-mes wichen 
wir abermals eine Flutte mit der Jahreszahl ItJlU. Säintli« he 
Fenster sind an dieser Seite ebenso wie an der We.sl- und 
Oslseile uiil kreuzweise sicli durchdringenden Eisenstiibcn ver- 
gittert. Ueber den Fensterstürzen fehlt die s( liniiickende He- 
kronung, auch der Fries ist glatt und ohne den an der Siid- 
und Westseite bemerkbaren Zierat. Derselben Eigt iitümlichkeit 
begegnen wir auch in den nächst höheren Stockwerken dieser 
und der Ostfassade, was auf gewisse, schon angedeutete Spar- 
samkeitsrficksiohtea schließen Iftßt. Hatte die sädliche Front 
das grofie Eingangstor, brach man in die gegenüberliegende, 
nördliche ein ähnliches, freilich bedeutend einfacheres, das eine 
Verbindung zwischen dem Schloßhofe und der Straße herstellte, 
die zwischen Ochsengartenmauer und oberen Bauhof nach der 
Stadt führte. Auch dieses springt mit seinem Gewände ein 
Stück vor die eigentliche Flucht vor und erhält hierdurch be- 
sondere Betonung. Erhöht wird der Eindruck noch durch die 
Bekleidung mit Bossanstreifen, die bei der sonst glatten Wand 
eine angenehme Abwechslung bilden. Ein volutenartiger und 
mit Goldschmiede-Ornament verzierter Schlußstein schließt oben 
die hohe Rundbogenöffnung der Durchfahrt ab ; fast zur Hälfte 
schneidet er in das darüber befindli( lie Gesims ein, das sich 
in der Breite des vorkragenden Gewändes verkröpft und so zu 
einem bekrönenden Teile des ganzen Vorbaues wird, den untea 
ein niederer Sockel abschließt. 

Rechts von dem Eingang gewahren wir vier lange Fenster, 
die das Ge^ms durchbrechen und bis in den ersten Stock 
reichen. Ernst und fintacii, ohne jeden Schtmick stehen sie 
nebeneinander und deuten schon äußerlich auf einen geweihten 
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Raum, den sie erhellen. Es sind die Fenster der Schloßkapeüe, 
die veigiltert und mit rautenförmigen Seheiben verglast sind. 
In der Turmecke beginnt wieder der Schmuck iii dem Gesini? 
und das Bandornamenl über den Stürzen, um sich ununter- 
brochen um die West- und Südfront herumzuziehen. 

Erdgeschoß. — Ostseite. 

Die Mitte dieser Seite [limmt ebenfalls ein hohes Portal 
ein, das 1791), gleichzeitig mit dem dahinter befindlichen neuen 
Stiegenhause, hier angelegt wurde. Früher ging die Fensterreihe 
ohne Unterbrechung durch, und der Schloßhof hatte nur die 
südliche und nördliche Durchfahrt. Das Portal ist eine an- 
nähernde Wiederholung des südKchen, nur wurden die Details 
durch die anverstandene Nachbildung hart und kantig, während 
sie auf dem Original von einer wohltuenden Äbrundung und 
Weichheit sind. Die Säulen und Wandpfeiler rechts und links 
von der randbogigen Durchfahrt sind mit Bossenstreifen um- 
zogen, sonst ist alles wie an dem südlichen Tore. In der großen 
Türe ist uns ein trauriges Dokument deutscher Kunst der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts erhalten. Eiserne Knöpfe und Nägel 
aind auf dem armseligen Machwerk in Unzahl angebracht, die 
vorn befestigten, lisenenartigen Leisten haben weder einen 
Sockel, noch stützen sie oben irgend ein Gesims, die Füllungen 
sind viel zu klein, und zum Ueberfluß hat man in ihrer Mitte 
je einen gegossenen Löwenkopf eingelassen. Dem Verfertiger 
schwebten romanische Türklopter vor, er dachte an die trefflich 
stilisierten Tiermasken, die in ihrem Rachen einen beweglichen 
Ring halten, der dröhnend gegen die Tür schlug und das Nahen 
eines Ankrimmlings meldete. Da waren solche Köpfe am Platze, 
äie hatten neben dein rein dekorativen auch einen praktischen 
Wert : aber hier sperrt das Untier zwecklo.*^ sein Maul aul. es 
«iclieint uns nur zeigen zu wollen, wie .schlecht und öehal)lunen- 
mäüig damals solche Gegenstände liergestellt wurden. Gottlob, 
daß zum Vergleich die lierrliche Sc hloßt Lire nn der Südseite 
i'rhalten i.-t. His ins kleinste Detail ist dort alles kuiisirukliv. 
ki'in Pilaster. kein Nagel ist hier an imrechter Stelle odei- nur 
zum Schmuck da. Wo solch ein Vorbild vorhanden war, konnte 
wahrlich Besseres geleistet werden ! Nicht nur die große Kunst 
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jener Tage lehrt den Niedergang, auch an den kleinsten Dingen 
bemerkt ein sehendes Auge dieselben Erscheinungen. 

Keller- und ErdgeschoB sind atifien an allen vier Seiten 
beschrieben, und da die nächsten Stockwerke, abgesehen von 
geringen Unterschieden, völlig gleiches Aussehen untereinander 
haben, wiU ich in folgendem nur eine, und zwar die Haupt* 
fassade in ihrer Gesamtausbildung und Wirkung zu schildern 
versuchen, wobei der 1. und 2. Stock noch besondere Berück- 
sichtigung finden sollen. 

Die Südseite in ihrer Gesamtwirkung.' 

Aul dem Erdsreschou Lihebt sich ein neues 5 m hohes 
Stockwerk, das über sich ein drittes und letztes trägt. Alle 
drei werden oben von langen horizontalen Gesimsen abge- 
schlossen, deren feine Verschiedenheiten sich erst bei genauerer 
Beobachtung zeigen. Hatte das unterste, wie wir sahen, nur 
eine Abplattung des Architravs, der außerdem no<^ oberhalb 
der Fenster durch ein schmales Steinband stützend verstärkt 
wurde, so besitzen die beiden folgenden zwei Abplattungen. 
Dasselbe bemerken wir auch bei den Fenstergewänden. Diese 
Verfeinerung der Glieder nach oben gibt dem Bau eine größere 
Leichtigkeit im Gegensatz zu dem schweren Kellergeschoß, das 
nur der dicke, eine tiefe Schattenwirkung hervorrufende Wulst 
absiMeßt. Da ferner die oberen Stockwerke etwas niedriger 
sind als das Erdgeschoß und die Eckquaderung oben geringere 
Höhe liat, so wird der Eindruck des Erleichtems der oberen 
Massen noch weiter erhöht. 

Nur die Fensterbekrön ungen der drei Etagen stehen nicht 
ganz mit diesem Prinzip im Einklang. Während man auch hier 
die einfachsten und schwersten zu unterst erwarten sollte, ist 
es fast umgekehrt. Im Erdgeschoß schon wir über dem Sturz 
ein flaches Steingeriemsel von sicli durchdringenden Rändern, 
III den höheren Fenstrrrcihen dagegen eine andere Verzierung. 
Im ersten Stock- liegt über dem Slnrz nnch ein Arrhitrav, auf 
dem in geschickter Weise die Cronberger Helmzier, das Eisen- 

» S. Abbildung Tat. X. 
s 8. Abbildnnir Taf. XI. 
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hiUclien, als Ornament angebracht ist. Zwei segmentartige Giebel- 
stücke, die zwischen sich eine mit dem Mainzer Rade uii(3 dem 
Cronberger Kisenhute geschmückte Konsole haben, bilden den 
Abschluß. Im zweiten Stock' folgt auf den Sturz ein mit Trig- 
lyphen und Spitzquadern versehener Architrav, darüber Jedoch 
zwei gerade Giebelstücke, die in der Mitte ein Flachornament 
einschließen. 

Der stärkste Nachdruck scheint demnach im zweiten Stocke 
zu liegen, die plastischen Teile treten weit vor die Wand und 
bewirken so eine dem Erdgeschoß fast ganz fehlende tiefe Schatten- 
wirkung. Die oberen Turmfenster ordnen sich trotz der kartuschen- 
artigen Umrahmung wieder mehr der umgebenden Wand unter, da 
ihre ornamentalen Teile nur schwach herausgearbeitet sind. 

Das zweite Prinzip, das uns bei Betrachtung des Schlosses 
sofort in die Au?en springt, ist die Betonung des Horizontalen. 
Außer dem Sockel des Erdgeschosses ziehen sich drei breite 
Gesimse um den Bau, die die Wände wie Riesenbänder zu 
umklammern scheinen ; noch in den ol)ersten Turmstockwerken 
spannen sie sich um die vier Seiten, und wenn man die Türmp 
allein betrachtet, muß mnn zugeben, daß fast zu viel wagerechle 
Linien übereinander folgen und daß dadurch eine gewisse Mono- 
tonie in diese Teile gebracht ist - Zwisehen den Gesimsen dehnt 
sieh, von keiner i'ilaslerstellung oder einer anderen (lliedenin? 
uniertiroehen, die frlntle Wand aus, nui- die lanj^en F(!nsterreiiieii 
belelipii die Fläche ui«U verstärken das (ietiihl des Horizontalen 
in die-t n Massen. Die obere und untere Daehlinie, die beiden 
Heitien der i)a< ht^auben bringen weiter dasselbe zum Ausdruck. 

Die Aulidsung dieses Prinzips aber setzte der Baumeister 
an die Ecken seines Werkes, indem er dort die vier Türme 
errichtete, die in bewußter Weise das vertikale Prinzip zum 
Siege führen. 

Die Tiirme. 

In sechs sich nach oben verjüngenden .Stückwerken steigen 
sie bis zu einer vorkragenden Galerie empor, über der die 



1 8. Abbildung Taf. XI. 

t S. V, BMcid, Uandboch der Arebitektär, tl. Teil, Bd. 7, d. 105. 
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Wündo etwas zurücktreten, verlassen dann die viereckige 
Grundlortn. nm in« Achteck überzugehen und darüber das ge- 
.schvvcillc Dach mit der Laterne aufzunehmen. Die Ränder sind 
mit Lck(}UMdcrti eingefaßt, die ihnen einen Halt gegen das seit- 
liche Ausweiihcn der Wände zu gewähren scheinen. 

Kräftiiz ladet die »tbeii um den Turm h\ufende Galerie auf 
lebliaft ge>( hu uniu'enen Konr^ulen au.s, die vorn mit Masketi ge- 
ziert sind, wie sie in jener Zeit sehr häutig' aller Orten vor- 
kommen. Menschen nnd Tiei-e. (he ihr Antlitz grinsend verzerren, 
schwebten dem Bildhauer vur, als er diese Masken schuf.' 

Zwischen je zwei so gezierten Konsolen liangen an der 
rnlerseile der Galerie große Zaplen, die aus einem weit geölT- 
neten Bkimenkeich herau.s wachsen, und ihre Wiederholungen 
unter den Giebeln und an dem Altar der Schloßkapelle in fast 
gleicher AusfQbrung haben. Eine Balustrade aus schlanken 
Säulen und Pfosten läufl rings um die Galerie, die den sonst 
ohne Unterbrechung aufsteigenden Türmen erst ein charakte- 
ristisches Gepräge gibt. Ein letztes niederes Stockwerk folgt, 
dann wird über einem einfach und groß profilierten Gesims 
die quadratische Grundform verlassen und mittelst schräg an« 
steigender pyramidenförmiger Eckstücke der Uebergang zum 
Achteck vermittelt.' 

Daruber schwingt sich der schiefergedeckte, achtseitige Dach- 
helm in steiler Kurve empor, auf ihm ruht in luftiger Höhe die 
ho]2gefertigte Laterne, deren Eckpfosten mit kleeblattartigen 
Bogen verbunden sind. Noch ein Gesims, noch eine letzte kleine 
geschweifte Hauhe. <tie sich um den Mittelständer kräftig em- 
porreckt, und der Abschluß, der kupferne Knauf, ist erreicht. 
Durch ihn geht die eiserne Stange, welche an ihrem Ende die 
Wetterfahne hält. Knarrend dreht sich das alte mit dem Mainzer 
Kad und der Krone geschmückte Fähnchen manchmal herum, 
wenn ein barscher Nordost es unsanft anfaßt, nnd im Winde 
klagend denkt es mit seinen (ienossen auf den andern Tünnen 



• S. Abbilduntr Taf. XII. 

* Diese Eckstückc waren früher flacher geplant, auch die Ausführung 
der oberen Turmstockwerke auf den Plänen zeigt, daß sie wn Ridinger 
einst anders grestaltet werden sollten. S. Abb. Tat'. XII and Taf. I lind 
Taf. XVIII. 
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der alten Zeilen, da in dem jetzt so einsamen Schloß nodi 
fürstlicher Glanz und frohes, hewegtes Lehen herrschte. 

A eh n Ii eh wie die Türme durchbrechen die Giebel das hori- 
zontale Prinzip. 

Die Giebel.' 

in drei nach oben kleiner werdenden Sloekwerken erheben 
sidi die Giebel in der Mitte des Dachges*imses; vier ma.skenge- 
schmürkte. vohitenartige Konsolen unterstützen den Aufbau und 
die Pihtsterurdnung, die der Architekt nur an die?er Stelle seines 
VVerke.s angewandt hat. I^ie Pilaster ^^nid kanneliert und oben 
«f'hließen sie mit korinthischen Kapitelh-n ab, auf denen ein 
eigentümliches Gesims ruht, daö ieh näher zu besprechen habe, 
da es mit zu den Beweismitteln derer gehört, die einen Zu- 
sammenhang unseres und des Mainzer Schlosses annehmen. In 
gewöhnlicher Weise verkröpft sich der zweimal ,'abgeplattete 
Arehitrav und der Fries über den Kapitellen, das Merkwürdige 
aber ist folgendes : Das vorgekröpfte Friesstück hat zu beiden 
Seiten zwei volutenartige Ansätze; von diesen laufen schmale 
Steinbänder von einem zum andern Pilaster, die also vor dem 
Fries, zu dem sie doch gehören, liegen und diesen Oberdecken. 
Diese Art der Verkröpf ung ist in der Holzarchitektur, wo die 
Ansätze Abläufe genannt werden, nichts Seltenes, besonders in 
den alten sächsischen Gebieten, in Harzsiädten, in Hildeshetm, 
Braanschweig und Halberstadt läßt sie sich oft finden. Auch 
bei den Holzarbeiten des Schlosses wurde sie benutzt, wie eine 
Tür zeigt, die ich kürdich in einem Bürgerhause in Aschaffen- 
burg antraf. Dieselbe hatte im Laufe der Jahre so viele Farben- 
öberzOge erhalten, daß man nur schwer ihr einstiges Aussehen 
beurteilen konnte.' Nachdem sie von allen Hüllen befreit war. 
stand sie als ein Stück bester und gediegenster Schreinerarbeit 
vor uns. Oben bemerkt man deutlich die aus Holz geschnitzten 
Abläufe, die in ihrer Ausführung mehr mit den steinernen Ab- 
läufen des Mainzer Schlosses, als mit denen an unsern Giebetn 



» Abbiidonj: Taf. XIV. 

s S. die Abbildaiig Tat XV. Die Tär befindet sich jetzt m der ät&dU- 
•eben Sanmlang in Asehaffenbarg. 
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übereinötiinmen. Wie gerährlicli es aber hieraiijs und aus 
ähnürhcn Dingen, (zu denen in diesem Falle noch die Verwen- 
dung des Mainzer Rades als Konsolensehniuek, ferner die Ver- 
zierung der Säulen«chäfle mit kreuzweis(>n Steinhiindern gehören) 
auf einen Zusammenhang zwischen den lieiden Hauten zu 
schließen, heweisl das Portal der Wallfahrtskirche zu Detlel- 
bach (bei Würzburg), wo ich genau denselben Ablauf bemerkte. 
Würde man weiter suchen, fänden sich sicherlieh auch an an- 
dern Orten dieselben Motive, und die Methode, nach der wir 
heute oft die Monumente auf Grund unbedeutender Aehnlich- 
keiten in gewisse Verbindung zu bringen versuchen, würde oft 
hintällig werden. 

Doch zurück zu unserni Giebel ! Zwischen den beschriebenen 
Pilastem des unteren Stockes befinden sich muschelformig ab» 
gemndete Nischen, in der Mitte ein niederes, wie die oberen 
Tnrmfenster gebildetes Doppelfenster. Ueber dem erst später 
schrSg mit Schiefer abgedeckten Gesims baut sich ein weiteres 
Stockwerk von geringerer Höhe auf, das dem vorigen gleicht, 
nur fehlen hier die Wandflächen rechts und links von den 
inneren Pilastem. Darüber steht als Abschluß zwischen zwei 
schmalen Gesimsen ein dritter Stock, der als einzige OelTnung 
ein ovales Ochsenauge hat und über sich einen halbrunden 
Muschelaufsatz trägt. An den Seiten dreht und schraubt sich 
Volute über Volute, die, sonst ziemlich flach behandelt, nur 
den inneren Kern der Drehung schraubenförmig hernnsgetrieben 
zeigen, damit doch etwas plastisches Leben in diese Glieder kommt. 
Schlanke pyramidenähnliche Fialen zieren die Gesimsecken und 
unterbrechen den ruhitren Fhiß der Voluten. Frsprüniilirh 
hatte der Haumeister die Giebel anders geplant, wie wir auf der 
perspektivischen Gesamtansicht seines Kupfersticliwerkes seiien. 
Sie sind dort einfacher und — ehrlich gesagt — weniger schön, 
aulierdein in konstruktiver Hinsicht nicht ganz einwandfrei. 

Die L'mzeichnunji der ersten mißratenen Giebel bringt eben- 
falls das Kupferstichwerk aul einem großen Blatte. Fest und 
bestimmt in der Linienlührung, die sofort die Hand des Archi- 
tekten verrät, sehen wir den neuen Kntwud dargestellt, nach 
dem, ganz geringe Abweichungen im Detail ausgenomiuen, die 
jetzigen Ziergiebel ausgeführt wurden. 

SCHULZE-MOLBITZ. 6 
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Ein ilriltc- Mmnent trägt ebenfalls dazu bei. <l:i> vertikale 
Prinzip zur durchsclilagenden Gellung zu bringen, das hohe 
deutsche Dach. 

Das Dach.' 

In einem stellen Winkel stellt es sich schützend auf das 
Hauptgesims; seine blauschwarzen Schiefer stimmen in der 
Farbe prächtig zu dem roten Sandstein der Fassaden und 2u 
den wei6geputzten Schornsteinen, die der Rauch allmlhlich 
oben mit einem braunschwarzen Ringe umzogen hat. Die hohe 
Dachfläche durchbrechen in zwei Reihen die kleinen Dachgauben, 
die, jetzt aus Hulz gefertigt, ursprünglich mit einer steinernen 
Verkleidung gesr-hmückt werden sollten. Waren es wieder Spar- 
samkeltsrücksi(;hlen, die eine so kostspielige Verzierung nicht 
zuliefien? kh meine fast, diesmal nahm der Arehitekl aus 
ästhetischen (Gründen von seinem ersten Entwürfe Abstand, er 
fiihltf», daß diese Steinumrahmungen zu schwor ;iuf dem leichten 
Hache gelastet und außerdem die beherrschende Wirkung der 
grolien Mittcigiebel beeint rächligt hätten. 

An der Westseite, uiiniif toll>nr neben dem Siidwestlurm. 
ist tfiuc Dacli^aiilic iiiil der <,'<'|ilanlen Verblendung,' von steinernen 
Volutfii rrhaltcir Zwei lieihen solcher massi^fcii \'(irliaiit«'ii iil>pr- 
einander hätten den Mittelgiebel unbedingt ( idi in kt und eiuf 
l'nruhe in die Dacldläche gebracht, die y.u dm s( hlichteu Fas- 
i^aden in autdringlicheni Gegensätze gestanden hätte. 

Gesamtwirkung des Schlosses. 

Naob der Beschreibung der einzelnen Baugliedci an 
Auijfnseiten müssen wir, um das Schloli in seiner (Jcsamlwir- 
kung würdig<'n zu können, über die Mainbrücke wandern und 
es vom jenseiligen Ufer zu betrachten, iiier erst ial der richtige 
Standort, um zu ermessen, was in einer Zeitspanne von 10 Jahren 
(ItMtö — 1614) geleistet worden ist. Hier erst, wenn wir uns in 
die Diagonale des Baues, nicht etwa vor die Mitte einer Fassade 
stellen, kommt das ganze Werk als geschlossene Masse voll zur 
Geltung. Die mächtige Wappenmauer wird zum Sockel des 



1 ßea«hreibang d«r Dadikonstniktion siehe Mntea« 
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Sfhlo«!<es, das sich auf ilii mit seinen ragenden Tünnen stolz 
und li ci in die Lüfte rec kl. 

Und ein neues Moment tritt erst hier in die Erscheiniin«? : 
die SyniiiiiUrit; der ganzen Aiikige. Lntei einer deutschen liuig 
Miellen wir uns gewöhnhch ein malerisches Dun heinander von 
Mauem, Tünnen und Gebäuden vor, die bald hoch, bald tief, 
bald vor- bald hintereinander liegen; Erker, Giebel, Zinnen, 
Pachwerk und Sieinwände mQssen miteinander abwechseln, 
neben einem Doujon erwarten wir einen romanisehen Palas, 
um ihn herum kleine und große Behausungen mit spitzen 
gotischen DSchem. Und hier bei der «Johannisburg», droben 
am Mainufer, nichts von alledem. In ruhiger Vornehmheit und 
Symmetrie steht sie, aus einem Guß gefertigt, da, vier Türme 
an den Ecken, dazwischen vier Wände, darüber die Giebel und 
das hohe Dach. Nicht einzelne Glieder wirken, sondern das 
Ganze in seiner großen gewaltigen Einheit in der Landschaft, 
die unbedingt mit einbezogen werden muß; ihre bewegten 
Konturen, im Hintergrunde die Spessart berge, ringsum am F'uße 
des Schlosses all die kleinen Häuschen mit ihren bunten nächern, 
die runden Baumgruppen dazwischen, sie lassen den Uiesenbau 
doppelt ruhig und vornehm erseheinen. In dem unruhigen Spiel 
von tausend Linien und Farben auf einmal ein großes Halt, ein 
Ruhepunkt Idr f]n^ Aiijre. Dieser jrroße Gedanke des Einpassens 
eines Haudenkmales in die Umgebung findet sich in Deutschland 
sc hon l»ei den Werken dt»r romanisch-gotischen l ehergangs- 
perit>de, und icli brauche nur an den fjmhurjrpr Dom zu er- 
innern, um dem Leser ein idiidi« hes IJild vi<r die Seele au 
zaubern, wie es hier in unserem Schlosse vor uns stellt. Aber 
was jene Bauten als deutsche ( harakterisiert, das Grundprinzip 
aller deutschen Kunst, die Üewejrung. die in der Gotik ihren 
liifchsten Triumph feiert, ferner der Drang nach Manniglaltigkeil 
und Fülle scheinen hier zu fehlen. In der vollbewuliten Sym- 
metrie, die am stärksten durch die gleichmäßig zentrale Anlage 
von vier Flügeln um einen quadratischen Hof zum Ausdruck 
gebracht und nur von dem alten Turme unterbrochen wird, 
tritt uns die Ruhe entgegen. In der gleichförmigen Wiederholung 
der einzelnen Teile, wie Gesimse, Fenster, Giebel, in der glatten 
Behandlung der Wände, die durch keine Pfeilerstellung unter- 



brechen werden, liegt eine bewußte, feierliche Vornehmheit. 
Ruhig und ernst stehen die hohen Mauern vor uns, die nur 
oben durch die Giebel und durch die geschweiften Turmhau beo 
Leben und Bewegung erhalten. 

Wie richtig ist eines zum andern gestimmt, das Wichtige 
betont, das Nebensächliche untergeordnet, wie fein das Orna- 
mentale in seinem Größenverhältnis auf den yerschiedenen 
Höhen berechnet! 

Und betrachtet man dann die Türme in ihrer Verbindung 
mit den Fassaden, erkennt man, was der Bauherr und sein 
Baumeister, als sie sich gerade zu dieser Anlage entschlossen^ 
im Sinne hatten. Sie wollten ein Schloß errichten, das in seinem 
Grundriß den Anforderungen eines fürstlichen Hofhaltes gerecht 
wurde, und das gleichzeitig in seinor äußeren Gestalt noch etwas 
Ton der mittelalterlichen deutschen Burg hatte, darum ließ man 
den alten Burgfried stehen, darum springen die vier Türme vor 
die eigentliche Flucht vor, um die Seilen mit Geschossen be- 
streichen zu kr»nncn, darum zieht sich im Süden der tiefe 
Graben unter den Mauern entlang. 

Nur zum Schein war dies alles aus}j:efiilul. der (iral)eii 
konnte doch me mit Wa^^ser gefüllt werden, die Tiirnie hal»i ii 
zu viele Feii.ster, in die die lirandluekel geschleudert werdt-ri 
k«mnte. die (lex hulze waren schon zu weitreichend, so daß aueli 
ein noch »u bi lestigtes Schloß schon aus der Ferne m iruinmer 
zu legen war. Die trotzigen, sleil aus dem Boden wachsenden 
und den liurgcRarakter des Schlosses erhöhenden Vorfundamente 
waren kein Schulz vor einem Gegner in Menscheiiirestalt. 
sollten einen gelUhrlieheren Feind, das tückische Frilreicli im 
Zaum halten, und gleichzeitig den Bau wie ein Bergkastell weit 
über die Umgebung emporheben. 

Soweit kam man der alten Tradition entgegen, im Grundriß 
aber zeigt das Schloß eine völlig von früheren deutschen An- 
lagen abweichende Gruppierung. Schon daß die Zufälligkeiten 
des Terrains nicht zu einem malerischen Aufbau ausgenutzt 
wurden, ist von Bedeutung. Auf sorgfältig geebneter Fliehe 
legte man die Mauern rings um einen weiten Hof herum, um 
möglichst untereinander zusammenhängende und bequem er- 
reichbare Räume zu erhalten. Das trauliche und lauschige Ge- 
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Winkel, das Treppauf und Treppab, das Iik inanderschachteln 
der einzelnen Gel)äudekoinplexe fiel freilich dabei fort, dafür 
aber konnte man der vornehmen, von Frankreicli nach Deutsch- 
land eingedrungenen Hofetiketle im vollsten Maße gerecht 

werden 

Dort hatte sich unter Franz 1. glänzender Regierung (1515 
— 1547) die Aristokratie immer enger an den Könicf gesehlossen, 
es bildete sich eine Art Hofadel, der nicht nur in dem Leben 
und Feinen Gewohnheiten, sondern auch außerhch durch herr- 
liche Schlösser, wie sie noch heute an den Ufern der Loire, 
ihren Nebenflüssen und itn Herzen de.s Landes erhalten sind, 
mit den Hauten meines Herrn wetteifern woille. Hier brach man 
zuerst mit den alten Ueberlieferungen. statt des willkürlichen 
Durcheinander schuf man zwei selbständige Gruppen, die sich 
um einen auiieren \A'irf.schaflshof fbasse-cour) und einen inneren 
Herrenhof (cour d hünneur) legten. Die Ecken verstärkten runde 
Türme, die Höfe erhielten durch die meist olTenen * und reich 
mit plastischer Dekoration versehenen Treppentürme besonderen 
Reiz, die langen Dachlinien besetzte man mit zahlreichen, an- 
fangs noch gotisierenden Giebeln.* " 

Unser Schlolj /eigl in numchen erwähnteu l'unkten Aehn- 
lichkeilen mit solchen französischen Bauten, mehrere Schrift- 
steller haben auch die Vermutung ausgesprochen, daß seine 
Anlage möglicherweise auf derartige Vorbilder znrflckgehen 
könne. Gewiß konnte der feinsinnige und kunstgebildete Kur^ 
fürst Scbweickardt auf seinen Reisen derartige Schlösser gesehen 
haben, die seinem vornehmen Geschmack in vollstem Sinne 
entsprachen. Als er dann heimkehrte, als der Gedanke des 
Neubaues in ihm auftauchte, als er gerade den Straßburger 
Meister berief, wird er ihm seine Beobachtungen mitgeteilt und 
flfichlig seine Wünsche in Worten skizziert haben. Und dieser 
erfaßte, was seinem Herrn vorschwebte ; als er die ersten Pläne 
fertigte, geschah es unter solcher Beeinflussung. Ihm selber 
waren ähnliche Werke entweder aus eigener Anschauung oder 
aus den Publikationen eines du Cerceau bekannt, die die be- 



> Z. B. in Chambord u. Blois. 

* Lübke» Geschichte der JEUnaissaoce in Deutschland, I, S. 215 u. 216. 
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deutendsten Schlösser Frankreiohs l Ji uideHen.' So könnte man 
sich die Entstehung des großen, durch keine Winkel und Vor- 
bauten eingeengten Hofes, so die Betonung der Ecken durch die 
?ier Türme, so schließlich die ganze symmetrisch strenge An- 
lage erklären. Doch eine andere Möglichkeit ist auch nicht ab- 
solut von der Hand zu weisen : wäre es nicht denkbar, daß 
der deufsclio ScMoßhau oiiio rmalo^je. von ähnlichen Bedürfnissf»n 
wie in Frankreich ausgehende Kntwkklun;^' durchjifeniaeht hat, 
die dann von seihst zu den besprochenen Aehnlichkeiteu in der 
üesamtanlage iülirteV 

Wir sahen, wie sieh im l^anfe von 10 .tahri'ii lanfrsarn 
Quaderreihe uut' <^)uaderreiht' tiirmte, IiüIhm- und hiititT .stieg 
der stolze Bau über den iMaiii und die Lan(ischal"t empor, bis 
er zum weithin sichtbaren Wahi/.eichen fürstlicher Macht und 
Herrlichkeit wurde. Von ferne schon erschaut ihn der Wanderer, 
wenn die heiße Sonne in hellem Mittagsglanz auf dem Schiefer- 
dach glitzert und flimmert oder am Abend die Quaderwände in 
Purpurgluten taucht. Die alten Chronisten, die immer nur den 
schönen Prospekt von der SchloAterrasse aus über das weite 
gesegnete Land hin preisen, scheinen dies eindrucksvolle BUd 
ganz öbersehen zu haben. Von da oben über die Fluren hioab- 
zublicken war nur wenigen vergönnt, zu ihm hinaufblicken 
konnte der Schiffer, der unten auf den Fluten in seinem Fracht- 
kahn nach Frankfurt oder Mainz fuhr, der Bauer, der von der 
harten Feldarbeit ausruhte, der Kaufmann, der zu Pferd oder 
Wagen auf den ausgefahrenen, staubigen Straßen sich mühsam 
fortquälte, der frohe Wandersmann und der stille Pilger, die 
unter seinen Türmen, den Wächtern des Schlosses und des 
Tales, in das sie weit hinausschauen, das ersehnte Ziel, die 
Stadt und ein gastUches Kloster wähnten. 

Ho t an s i cht. 

Zur Winterszeit, am 17. Februar 1614' wurde der Bau 
unter feierlichem Gottesdienste geweiht. Seine äußere Gestalt 

1 J. Androaet da Cereeau, ies plus exoellenu bastimenu de Fnuie«, 
Paris. 1576. 

s S. die Inschrift nnter dem mittelMen Relief 4ee Kaiienaalei in 
dem lUdingerwerk. 
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kennen wir, die Hofansicht uad das Innere soll nachstehend 
beschrieben werden. 

Rine breite Durclitafirt,' von einer Tcmiie mit Stichkappen 
überwrilht. führt in den Huf. An der Decke sind iiocli die alten 
Sluck<i(k(jrationen erhalten, eine färben Ii linde Zeit aber hat alle 
die fein|>tolilierlen Medaillons, Sjterne iiiui Kreier dick iiltcrtüti<-liL 
üd tluij sie jel/t zu weieh und versehwomtncn wirken. (icwilS 
waren .sie einst farbig, erst hierdurch kam in iins Gewirr der 
vielen Kippen, Felder und Figuren Ordnung und Einteiluiii,'. Durch 
wohlüberlegte Verteilung von Hell und Dunkel suchte man Klar- 
heit und Uebersicht, nicht etwa grelle Buntheit zu erreichen. 

Betrachtet man zum Vergleich eine kalte, weiße Stuck- 
decke und dann eine bemalte, wird man dies vollauf begreifen 
und zugleich staunen, wenn man sieht, mit wie wenig Mitteln 
auf solche Weise eine geradezu überraschende Wirkung hervor- 
gerufen werden kann. Selbstverständlich muß das moderne, 
durch oft schwächlich und krankhaft wirkende Halbtöne ge- 
trübte Auge sich dem gesunden und kräftigen Parbenempfinden 
jener Tage anpassen können. 

Wir betreten nun den viereckigen Hof und unser Blick 
fallt zuerst auf den gegenüberliegenden alten Turm. 

Der al te Turm. 

Es war vielleicht der glänzendste Gedanke des Baumeisters, 
den Riesen zu erhalten und um dies steinerne Rückgrat rippen- 
ähnltch sein Gebäude herumzulegen. Schlicht und einfach, fast 
ohne Schmuck, wächst er aus der Erde empor. Da sein äußeres 
Kleid nur aus Findlingen und Bruchstein t>esteht,' hat man ihm 
einen Mantel von Putz übergezogen, der an der Nordseite schon 
längst wieder dem rauhen Wetter und dem Fro.st w» i( hen 
mußte. Man wollte ihn so wenigstens etwas mit dem Neubau 
in Einklang bringen, nachdem der anfängliehe Plan, ihn ganz 
wie die äußeren Ecktürme zu gestalten, fallen gelassen war.* 

1 8. 'Abbildung Taf XVI. 

* Die Ent«t«hiin|^i^BehiehM des alton Torm» «iehe 1. Kspitel. 

' Hieriuicli wollt'.' man ihn Tnit Quadern übeiv-ielieti und ihm obon 
dieselbe Galerie und Dachbildung wie an dea Ecktürmeo geben. Siehe 
Kidingerwerk, Qesamtanaiebt 
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Auf niedrigem Sockel ruhen d'w unten fast 3 m dicken 
Mauern, die mun in jedem Stockwerk an drei Seiten mit Fen- 
stern veisuh, welche genau wie die belrelTenden des Schlosses 
gebildet wurden.* 

Die Tür, die jetzt vom Hofe in den Turm führt, stammt 
ebenso wie die beiden Wasserbassins rechts und links von ihr 
erst aas der großen Umbauzeit. Den einzigen Scbmack, den 
der Turm schon von früher besaß, die vier neugierig ins Land 
hinauslugenden Eckanbauten, hat man ihm gelassen. Sie stützen 
sich auf tief an dem Bruchsteinmauerwerk hinablaufenden, 
lisenenartigen Pfosten, die unten in spätgotischen, mit Dreipissen 
und Tierfiguren gezierten Konsolen endigen. 

Der untere Teil der nördlichen Ecktürme wird jetzt durch 
den hohen Dachstuhl verdeckt, und deutlich gewahrt man hier 
aus nächster Nähe noch heule die von dem Schloßbrande des 
Jahres 155',i abgeschlilTenen Quadern und geschwärzten Konso^ 
len. Die geschweiften Renaissancehauben dieser Türme entstam« 
men natürlich erst einer späteren Uninmlerung und ersetzten 
die sjützen, golischcn Helme. Zwischen ihnen ragt das steile 
Salleldach auf. Durch die Verschiedenheil der Turmdächer wird 
ein malerischer Kindruck hervorgerufen und dem alten Turm 
sein besonderer Charakter gelassen. Die Mitte des Firstes wird 
durch einen Darhrcitpr «rekrönt, der keck übei das ganze Bau- 
werk rajrt : imlcr dem Dik fic Wdlintcn srlion seil urdenkliehcn 
Zeilen die Tiuiiifr, noch lieutc hat Iiier der Wäclitcr sciiif 
wiüdnmwcliten Kanunern. der naclits bei Feuersgeliihr die 
sihlalende Sladl durch warnfmir Glockenschläge aufzuriilleln 
hat. Die (ilm ke hiin^t in eiin'ni kleinen Aushnn und slatnmt aus 
dem Jahre l.lüii, w ie tcljieiide. aiil ilir befindliche Inschrift besagt : 

HANS Kt'KCZ HAT MKH GOSSEN l.V,«? 

IN DER EHER JS. MARTINI HIEN ICH GFLOSSEN. 

l'eber diesem Spruchbande sieht man mehrere kleine MedaiU 
Ions, die eigentümlicher Weise .-stark erotische Szenen ans der 
griechischen Mythologie, z. H. Leda mit dem Schwane darstellen.' 

1 Ptp alt.-n fitritlen FeMterÖffiiaDfifeii vermaaerte ihm ; diesetboB 
sind jedoch nocti i^ichtbar. 

* Warde aho gestiftet, als das alte Schloß bereits io TrümmerD la;. 
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Blickeil wir weiter aul dem Hofe herum, so zoigl sich das- 
selbe symnu'ti-'ischk' E^ild wir anßpn. Die vier rethl winklig zu- 
einander sieheadeii Langsciten bind alle fast ebenso gehiidet. wie 
die AuÜpnCronten. Dieselben ohne Unterbrechung (oi tlaufcndt'n 
Gesimsf wiedei liolen sich, dazwischen die langen Fenslerreilien 
mit denselben Gewänden und Bekrönungen wie draußen, auch 
die Giebel und die innere Daehneigung sind ohne jedweden 
Unterschied und können deshalb aus der Besprechung ausge- 
schieden werden. 

Als neue Bauteile kommen nur die vier Treppenlürme in 
den Ecken, die Torumkleidungen der Durchfahrten, Aenderungen 
im Erdgeschoß und das Kapellentor an der Nordseite hinzu. Da 
dies dicht neben dem eben besprochenen Turme liegt, wollen 
wir es an erster Stelle betrachten. 

Das Kapellentor.^ 

Zur [.inken des Turmes sehen wir zunächst eine über- 
wölbte Durchfahrt, dann zwei schmale lange Fenster, du' 
uns in derselben Form schon au der Außenseite begegneten, 
und schließlich in der Ecke, hart an dem nordwestlichen 
Glockenturme, das Portal, das den Zugang zu der dahinter 
liegenden Kapelte bildet. Wie ein Fremdling mutet uns auf 
diesem Hofe, wo alles von derber, nerviger Kraft strotzt, das 
schlanke, zierliche Tor an. Zu beiden Seiten der hohen, rund- 
bogigen Oeffnung stehen auf Postamenten je zwei schlanke, 
korinthische Säulen, die oben ein äußerst fein profiliertes Ge- 
sims tragen, auf dem wieder ein segmentartiges Giebelstück 
ruht. Zwischen je zwei Säulen bildet die ein wenig vortretende 
Wand je eine muschelförmig abgeschlossene Nische; in der 
Rechten steht die Statue Johannes d. Ev., in der Linken die des 
Täufers. Oberhalb der Tür ist ein Steinrahmen mit dem Relief 
der Taufe Christi eingelassen, und darüber steht auf einer 
Konsole zwischen zwei flachen, geschwungenen Gtebelstücken 
die Mutter Gottes mit dem Kinde. 

Daß der Künstler dieses Werkes viel gesehen und ein 
äußerst sensibles Empfinden gehabt hat, das beweist der ganze 

1 S. Abbildaag Tat XVIL 
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leielite Aufbau, das zriiieü die einzelnen (lliedpr, dir i-ci/.vollt n 
Kapitelle, tlie tjümieii l'erleii.-' linürr. Eierstäbe, die Kuns(»k' uiul 
Frucht(?eliänge, mit denen er das riteingerippe seines Fortales 
überzogen hat. 

Die Ausführung ist sauber und bestimmt, sowohl die aus 
Satidstt iu hergestellten Aiehilekturteile. wie die in weichem 
Tracliyl-Tuir modellierten Skulpturen haben noch nichts von 
dem Flauen, Verwaschenen in der Linie, das bald darauf in 
die Steinnielzkunst eindringt;' sie stehen zwischen den von 
Italien beeinflußten und streng die scharfe Kontur betonenden 
Arbeiten, deren Entstehung in Deutschland in die Zeit von 
1510' 1580 fällt, und den Werken, bei denen, unter der Herr- 
schaft des Barock die Form immer mehr erweicht und die Linie 
zur Fläche aufgelöst wird. 

Interessant ist es, nachzuempfinden, wie der Künstler sich 
eifrig bemäht hat, sein zierliches Portal wenigstens in einigen 
dekorativen Motiven mit der anderen Skulptur des Schloflhofes 
in Einklang zu bringen. 

Die nur am oberen Teile des Schaftes kannelierten Säulen 
umgab er unten mit den kreuzweis übereinander gellten Stein- 
bändern, die Postamente schmückte er mit Karlouchen und den 
Fries mit ähnlichem Goldschmiede-Ornament, wie wir es an den 
gleichen Stellen der Hauptfassade finden. Die segmenlartigen 
Giebel ruhen auf Vobiten, wie sie sich an den Oiebelseilen 
emporwinden, und last zu «chwer seheitn fiese Steinlast auf 
den schlanken Säulen und dem feingegüedtilen Gesims. 

Den Scheitel des Torbogens hält ein kräftiger Schlußslein 
zusammen, der vorn den Christiisknpf auf dem Schweißtuche 
zeigt. Wie absirblbrh \<\ dieser cincin alten Vorbilde aus ro- 
mafiisf-h»»r Zfit nach^M-abinf . Hart und Haare ^ind in ^ynimet- 
n.^chen Linien nebeneinander gelegt, dünn und fem ist der 

> Ein lehrreiches Beispiel dieses allmahlicbea Abttaueas bilden die 
Epitaphien im KreozsriinK- der Stiftskfrehe kq Ateliftflienbiir^. d» fio »II« 

nifi^t dieselbe Form /•■iu'on uiul auiicrdiMii mit der Jührcszahl ver- 

sehen sind. Hau vergleiche sie untereinander, dann mit den strengen Ar- 
beit«« in der Stiftskireb« selbst and mit den Ueborgang-strericea in der 
Sifilü('kap-ll.'. und nun» wird deutlich di^' betreffenden rntcrschi'>do in 
der technischen Behandlunf^. die imtCirlich eng mit dem ästhetischen 
Enpflnden der Zdl zasMtmenbängett, bemerken. 
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Nasenrücken und unschön treten die Äugen aus dem Kopfe 
hervor. Sollte ihm hier nicht ein ähnliches Bruchstück de» 
alten, 1552 zerstörten Schlosses vorgelegen haben ? 

Im Gpjrensatz zu dieser nrehaistisehen Nachbildung sind 
die beiden .Iohaiuios-Pi<iuren, Maria und das Taulridief frei und 
ganz im Sinne fler Zeit empfunden. Wir ein in Stein umge- 
selztcs Gemälde mutet das aus fünf einzelnen Platten zuj^ammen- 
gpfüjite Taufrelief' an, als wäre es Jiaeh dem Vorlnide eines 
Italieners, der im Sinne Michelangelos zu arbeiten sicli bemüht, 
oder eiii* Niederländers gefertigt, der in Italien seine nordische 
Kunst nnl Grazie und etwas Geziertheit durclisel/te. Mit über- 
geschlagenen Armen steht Christus im Wasser, waiu eiid .hdiannes^ 
hinter dem ein Kngel das Gewand hält, über den Herrn das 
heilige Wasser ausgießt. Links am andern Ufer sitzt ein vom 
Rucken gesehener Mann, daneben eine Frau mit einem Knaben, 
der sich aus dem Arm der Mutler befreien will. Scharf und 
klar ist die Muskulatur der Figuren ausgearbeitet. Besonders 
der Rücken des abgewandten Mannes und der Leib Christi, der 
sich unter den Atemzügen su l>ewegen scheint, sind meisterhaft 
behandelt» Bis in die nervös gespreizten Fingerspitzen ist alles 
genau beobachtet, auf den Händen sehen wir sogar die Ader- 
strange angegeben. Vielleicht sind für unsern modernen Ge- 
schmack, dem das Strenge und Herbe des Quattrocento mehr zu- 
sagt, die Köpfe ein wenig süßlich und zu schön mit ihren regel- 
mäßigen, runden Zügen. Man könnte auch einwenden, es fehle 
den Figuren an Innerlichkeit und lebendiger Anteilnahme an der 
Scene; aber wollte der Künstle i dies, war dies sein letztes Ziel? 
Erreicht er nicht hier, wo das Relief nur ein Teil der umgebenden 
Architektur ist, mit diesen in ruhiger Selbstgefälligkeit und in 
schönen Linien dastehenden Menschen mehr, indem er das 
architektonische Gefühl des Ganzen auch noch den Figuren 
mitteilt? 

Und einen gewissen Gegensatz, eine zitternde Unruhe bringer» 
ja schon die beiden Heiligen in das Werk hinein. Wie gotische 
Gf'^'alleti in ihrer geschvvungeiieu Bewegung die sie ein- 
eugendea Säulen fortzudrängen scheinen, so auch hier diese 



I ä. Abbildunif Taf. XVIIL 
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i^wei linamigen Scluil/patrone der Kapelle des Srhlns^os. 
Fast iiKichfe man annehmen, eine andere Hand hätte sie etsl 
spater in «iie Ni^elicii gestellt. Wenn man die in heiliger \'t r- 
züekujig iiai Ii dlieii gerichteten Blicke, den gewaltsam auf die 
Seite «ioI('f,'leij Kopf helraehtet, glanht man sieh in eine spfite 
Baiix k/cit ver.setzt, der jede Ruhe iniertriijrlirh. die in krank- 
liadei Xervosität und Uebersättigung alles Uewesene zu >jl)er- 
lrum|»len sieh beiiiülit und ihren Heiligen den letzten Schimmer 
des sehlichten, ernsten Christenglaubens nahm. 

Ueber dem ganzen Aulbau thront Maua nal dem Kinde, 
das die Wellkugel in seinen Händen hält. Still und mit der 
rechten Hand segnend, steht sie hoch oben an der glatten 
'Quadermauer, mild blickt sie auf alle die herab, die das Gottes- 
haus betreten, sie hat in Miene und Bewegung die ganze 
deutsche Innerlichkeit und Gemütstiefe, die wir vorher auf dem 
figurenreichen Relief vermißten. 

Viel wurde in den letzten Jahren mit beträchtlichen Kosten 
«n diesem Schmuckwerk ausgebessert, doch hat es, von ge- 
schickten Händen ausgeführt, dem Gesamteindruck nicht ge- 
schadet, und besser ist es, rechtzeitig kleine Mängel zu heilen 
als nachträglich nach freiem Gutdunken und Ermessen das 
vorher Versäumte nachholen zu wollen. 

Die vier Treppentürme des Hofes 

Neben diesem Portale springt aus der Ecke im rechten 
Winkel der Nordwest treppenturm in den Hof vor, der in den 
drei anderen Ecken ebenso gebildete Genossen hat. Alle vier 
haben ein rund abgeschlossenes Tor,' das mit seinem Rustika- 
tre wände vor die Main r tritt. Zwei mit Steinbändern verzierte 
Pilaster, rechts und links des Einganges, tragen ein schweres 
Gesim-. iihei «iern <ii h ein mit dicken Quadern und allerlei 
Vf>lutei);feniitrel um;:. Im nes Auge befindet. Man kann sich kaum 
einen >Utrkeren Gcgcii>atz Henken, wie diese beiden so j^tund- 
verx hirdeüf'n Portale. Doi'l ein Ifiiics. zierliches (iebiltie. dr-seii 
Heiiiuii mau last un sotungen Süden an einer Florentiner Kirche 



1 S. Abbildung Taf. XIX. 
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suchen imn-hte. hier ein nieih'iges, dinkwandiges» Loch, das in» 
seiner |>hiin[)en Derltheil dem stolzen Nachbarn nicht stand- 
halten kann. Im ersten Stockwerk gehen die Stiegentürme in 
das A( hleek über, ein schwerer, oben spitz zulaufender Stein- 
klotz leitet die Vorderkante in die höher gelegene VVandtläehe 
über. Fenster, Eckqiiaderung und Gesimse teilen sie mit der 
übrigen Fassade, die sich so ununterbrochen um alle vier 
Seiten herumzieht und nur von dem alten Bergfried urplötzlich 
unlerbrochen wird. Oben ragen die Türme mit einem nied' 
rigen Geschoß noch über das Hauptgesims empor, ein achteckiger^ 
schieferbelegter Helm deckt sie als schirmender Abschluß, da-- 
rüber knarren unermüdlich die alten Wetterfahnen, die einzige 
Musik auf dem jetzt so toten und einsamen Hofe, die nur 
manchmal von den dröhnenden Schlägen der Glocken, die oben 
im alten und dem NordostpEckturm hängen, übertönt wird. 

Die Arkaden. 

Unten an der Ecke des Nordost- und Südweslturmes steht 
auf einem Postamente je eine, teilweise in die Wand eingebaute 
Säule. Aehnlich wie die andern Säulen des Schlosses sind 
auch hier Schaft und Postament mit Steinbftndem umgeben. 
Was bedeuten diese beiden einsamen Träger, die jetzt ein 
zweckloses Dasein fristen? Aehnlich könnten wir uns fragen, 
wenn wir an der Westfassade die 10 korbartigen, in regel- 
mäßigen Abständen über die Wand verteilten Konsolen be- 
trachten ; femer nimmt es uns Wunder, daß an dieser ganzen 
Seite das Hauptgesims des Erdgeschosses fehlt. Blicken wir 
auf den Grundriß in dem Kupferstichwerk Ridingers, wird uns- 
sofort klar, was hier einst gewesen. 

Ein Arkadengang dehnte sich zwischen den beiden Türmen- 
der Westseite aus. IJeber 12, fast 5 m in den Hof vortretenden 
Säulen spannten sich leichte Kreuzgewölbe, die einen flachen 
balustradengeschmückten Balkon trugen, der vom ersten Stock 
aus durch eine jetzt in ein Fenster verwandelte Tür zugänglich 
war.^ Auf diesen Altan traten wohl aus dem dahinter liegenden 



1 Das vierte Fenster von Uera nordwestlichen Treppenturme gereolinet,. 
zeigt noch deutlich die spätere Vermaoeraog. In dem Ridingerwerk ieheint 
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Fest.saal der Kurfürat und smuv (lii.ste mich beendetem M^^hl. 
um dem im Hole stalUinÜL'ml» ii Iliiigelrennen und den Koinüdien 
zuzu.<( hauen.* unter seinen Bugenhallen hockten abends gewiß 
die müdt'ii, abgeiirlieiteU'n Schreiberlein und Geheinisekretäre, 
deren Amtsstuben auf dieser Seile des Schlosses lagen. Kurfürst 
Friedrich von Erthal ließ den schattenspendenden Laubengang, 
der einst den weiten Hof sieren und beleben half, fortreißen. 
Er störte ihm die Symmetrie und die Große seines Hofes ; war 
doch der Stolz der damaligen Fürsten, einen möglichst ebenso 
gewaltigen Schloßhof, wie die französischen Könige in Ver 
sailles zu besitzen, wollte doch auch Karl Theodor die Bauten 
auf der Westseile des Heidelberger Schlosses einreißen, den 
Burggraben damit ausfüllen und neue Gebäude am westlichen 
Rande des Slückgartens aufführen lassen, damit der alte Hof 
ins Riesenhafte ausgedehnt würde. 

Wenn verschiedentlich angeführt wird, der Altan sei wegen 
ßaufälligkeit beseitigt, so ist das unrichtig und durch nichts zu 
belegen;^ eine kleine Mühe wäre es in dem Falle gewesen, 
ihn auszubessern. Nein, er sollte fallen, ebenso wie der an- 
dere, links und rechts von dem Nordosttumi, der sich vor die 
Herren- und Reiterkücht» legte, und von zierlichen Sternge- 
\v(>lben pelragen wurde.' Von ihm sind überhaupt nur noch 
eine Kckkon^oie und drei PUnthen, auf denen einst die Wand- 
säulen standen, erhalten.^ 

Wie reizvoll gerade diese EckUlsung war, zeigen uns die 
alten Kupfersticlie, und wenn, wie wir gehört haben, der Gang 
an der Westseite aufs Neue erstehen sollte, so möchten wir 

e%. ttlt olj (1< r Altaii übcriiaupt kciuen Zugang* hätte. Dies w ini ein Ver* 
.schon (lis Kii|)f< r>ticlicrs sein, der sich mich in der Zahl «Kt den Balkon 
irayendt u in w nUaj jf ho irrte. Er gibt zwuli solcher an, während es nur 
elf waren, wie num an il< r Zahl der Konsolen und den Bogen ersehen 
kann, die sich uurh iK iitf da an der Wand abhebea. wo sieh einst das 
•Gewölbe mit der 31auer verband. 

1 Hefnor>Alteneck. Lcbenserinnerung-en, S. 4f>. — Löbke» a. a. 0., 8. 917, 

« Kittel, a. a. 0.. K'. - SVholrr. n. a. 0., S. n:.. 

3 S. GesauiUnbicht im Bidingerwerk und Mich des KochusbospitsU 
All der Mauer sieht man noch die BofTcnlinie, wo das Oewdlbe sieli mit 
der Wiiiiil verband. 

* An dieser Stelle tiat man das Gesims des Erdgeschosses wenigsten» 
«eil weise wieder ersetst. 
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diesem Altane in der Ecke ebeaiallä eine Wiedergeburt ia alter 
Schönheit wünschen. 

Im folgenden haheii wir, nachdem die w ichti<:stcn I>auteile 
des Hofes besproclu n sind, die mehr untergeordneten kurz zu 
erwähnen und zu prüien, was sonst noch außer den Bogen- 
hjillcii im Laufe der Zeit geändert oder ganz entlernt 
worden ist. 

Die Durclilalal neben dem alten Turm hat dasselbe vor- 
springende, mit Bossenstreifen und Pilaslern verzierte Gewände, 
das wir schon auf der nördlichen Aaßenfront bemerkten : ge- 
nau so sind die Torgewände an der Süd< und Ostseite gebildet. 
Das östliche Hofportal stammt erst ans der Umfoauzett und 
öffnet den Zugang zu dem damals neuangelegten Stiegenhause. 
Früher war an Stelle des Tores nur ein Fenster der ehemaligen 
«Hofatube>, die, wie auch fast alle andern Bäume des Schlosses, 
verschwanden und einer neuen Einteilung weichen mußte. 

Äufier diesen drei großen Durchfahrten befinden sich im 
Erdgeschoß noch verschiedene kleinere Tören und zwei rund- 
bogig abgeschlossene Tore, hinter denen breite Treppen in die 
Keller führen. (Süd- und Westseite.) An ihren Holzflügeln sind 
die reichen, schmiedeeisernen Beschläge ciliallen, die sich nach 
oben und unten verästeln und am Ende allerlei fabeihafle Tier* 
und Menschenmasken zeigen. 

Das Fenster, das wir zwisclicn dein alten und dem nord- 
öslliohen Treppenturme sehen, ist aulier den langen Knprllrn- 
fenstern das einzige, welches eine liesnnden^ Aiisbilduiitr eituhi'. 
Ks hat grnf.^ere l^reite als die andeiti. lei-iier zwei MiUclitldstcn 
und danihei' einen i iindbojriizen Al)5chluß, um deu das Oewände 
si( Ii III dreitaeh «reltiuchenem Winkel herumlegt : die Bekrönung 
ähnelt der der oljeren Turiufeusler, ist aber nicht an den 
Seiten weiter geführt. 

Die Dachiranlieii ziehen sich in zwei Reihen rings um den 
Huf und sind, ebenso wie an der AuL^enseite auch nur aus 
.<chiefervcrkleideteni Faehwerk verfertigt, während nucii dem 
ursprünglichen l*lane [lu die unlere Reihe eine Steinvcrblendung 
vorgesehen war. 

Aus dem First ragen in unregelmäliigeu Abständen die breiten, 
oben einfach profilierten Schornsteine hervor, die sich immer 
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aus mehreitü, bis unter den Dachätuhl gelrennt laufenden Ab- 
zugskanälen zusauiniensetzen. 

Neben dem allen Turm sieht ein kleiner Dachreiter auf 
dem First, der die Kapellenglocke trägt; oben ist er mit einem 
eisernen Kreuz verziert, dessen vier Arme in je drei Lilien 
enden.' 

Der nordöslUclie Treppenturm enthält in seinem obersten 
Stock das grobe Uhrwerk, dessen schmiedeeisernes ZilTerblati 
draußen vor der Wand angebracht ist ; darüber hängen in 
einem hölzernen Vorbau die drei Standenglocken. 

Gesamtbild des Hofes.* 

Wollen wir nun den Hof in seinem ganzen Lmfanir in> 
Auge fassen, nnissen wir uns in die südwestliehe Ecke stellen 
und schräg über die weite, jreiilhislerte Kliiche blicken, die rings 
v(m den langen Fassaden begrenzt wird. Ruhe und (iesetz- 
mäßigkeit spricht aus den glatten Wänden, aus den (iesimsen 
und Fensterreihen, aus dem in einer Höhe lui tlaufenden Dach- 
first zu uns. Aber der Schöpfer des groUeu Werkes wai' ein 
Deutseher, er niußte diesen ruhig dastehenden Massen Leben 
und Bewegung einhauchen, zu kall und zu imcblern waren 
diese fast eintönigen Linien für .sein Eniplinden, Durum .stellt 
er auf die Mitten der Fronten die hoch emporsteigenden Giebel, 
in die Eelcen die Treppentürme, hinter denen die vier mächtigen 
Ecktörme stolz herüberragen, darum Yieü er dem alten Berg- 
fried sein gotisches Gewand, sein steiles Dach, das einen so 
scharfen Gegensatz zu den geschweiften Renaissance-Helmen 
bildet. Der Eindruck des Mannigfaltigen und Malerischen wurde 
noch durch die Arkaden erhöht. Absichtlich führt er sie nicht 
ringsum, wie z. B. im alten Schlosse zu Stuttgart, sondern ver- 
teilte sie in den Ecken und ließ sie nur an einer Seite ganz 
durchlaufen. Gewiß hatten die Arkaden und Ecktürme in erster 
Linie einen praktischen Nutzen zu erfüllen; jene sollten die 
äußere, wettergeschülzte. Verbindung unter den einzelnen Räu- 
men in Ermanglung innerer Korridore, diese durch ihre Wendel- 

> ä. Kittel. Bauoraameate l8t>.')|6G. 

c S. Abbildnng Taf. I, Taf. XX. Taf. XIII. 
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stiegen den Zugang zn den verschiedenen Stockwerken ertiii)g- 
lichen. Gewiß war unser Architekt auch nicht der Erlinder der 
Arkaden und tcktürme. Schon lange vor ihm waren in Italien, 
Frankreich und Deutschland die Höle mit ott mell^^^töckigen 
l>oggien ge^ehniückt worden, fast ein .lahrhundert (Viiher ent- 
standen in siklisisciien f.anden. in [)resden. Tnrgau, Altenburg 
und anderen Schl<'")s>ern iitniliehe Trpppentiiriiie. Aber die Art, 
wie er hier die einzelnen Teile organiseh n)it dem (lanzen ver- 
band, zeigen uns einen Künstler, der von Anfang an nach 
eineni bestimmten Plane schul und sieh genau der Wirkung 
der verschiedenen Bauglieder bewußt war. Draußen konnte er 
die stolze Wirkung seines Schlosses noch durch die umgebende 
Landschaft steigern, hier drinnen war er ganz auf sich und 
seine künstlerische (jrestaUungskraft angewiesen, und was er so, 
ohne das nimmer versagende Hiirsmittel, die Natur, in die Er^ 
scbeinung gerufen, redet eine ebenso eindringliche S{)rache. 

Das Innere. 

Es ist nun noch das Innere zu betrachten, das mannigfal- 
tige Veränderungen im Laufe der Jahrhunderte erlitten hat 

Wir haben es hier nicht mit einem gewöhnlichen Hause 
zu tun, dn> lediglich praktischen Zwecken diente, und mit 
Rüek?irht darauf in «einem Inneren und Aeußeren eine dem- 
ent>[ireeliende Ausbildung und Ausstattung erfahren hat, sondern 
mit einem Bnu, der in erster Liine ein Monument ist. 

r>er Grundriß war zu Anfang kurz ' gesrhildert, bei besonders 
betonleii Gliedern war zugleich ihr Zweek angegeben, dann folgte 
die He.-elireibung der auüeren Fassade, die, mögen nun Säle 
• 'der Kammern. Dienst- oder Wirtschaftsräume dahinter liegen, 
überall ein su gleieiiarUgt-^ depriige zeigt, daß sie auch ohne 
vorhergehende Beschreibutig des Innern betrachtet werden 
durfte. Wie wenig e.s bei unserni Bau auf die innere Raumge- 
staltung ankommt, lehren auch die L'ml'auten <les 18. Jahr- 
hunderts, die. so umlassenft sie waren, doch auf die Fassaden- 
bildung uhne Einlluß blieben. 

Wandern wir heute durch die langen Zimmerreihen, werden 
wir vergeblich die reichen Renaissance-Säle und Gemächer mit 
scHVLze-coLBrrz. 7 
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ihren Musaikböden und Stuckdecken, die geschnitzten Türen, 
die bunten Feni>ter und die Wandgemälde suchen, von denen 
die Hypotyposis und der lieistibcricht de» JJarou de Monconys 
in so begeisterten Worten melden. 

Die großen inneren Umbauten begannen in den 70er Jahren 
des 18. Jahrhunderts unter dem Kurfürsten Karl Friedrich Joseph 
von £rthal (1774 — 1802) und zogen sich bis in die Regierungs- 
zeit des letzten Mainzer Erzbischof, Karl von Dalberg, (1802 — 
1813) hinein, nachdem vorher schon die Turmgeschosse ausge- 
baut waren und das Dach teilweise eine Ausbesserung und 
Verstärkung erhalten halte.* Manche Säle wurden in Zimmer, 
die Zimmer in Kammern umgewandelt, lange Korridore nach 
der Hofseite zu angelegt, die früher fehlten, so daß man immer 
eine Reihe von Zimmern durcheilen mußte, um zu. seinem Ziel 
zu gelangen. Die Decken sind jetzt weiß, die Wände mit seide- 
nen oder Fapiertapeten bespannt, die Möbel ganz im h^inne des 
Empiregeschmacks gerade und steif, aus Mahagoni oder Eben- 
holz gearbeitet und mit feinen lironze-Ornamenten verziert. 
Jedes Stück ist praktisch, durchaus konstruktiv und dabei 
schön und vornehm, sauber und gediegen in der Ausführung. 
s(» daß unsere Künstler, die sich jetzt des Kun.><th;indwf*rks an- 
genommen, unsere Schreiner und Tischler viel nit ilnion lemon 
k()nnton Gcfrcn soldic Neuerungen, die in dem wandelbaren 
(tcm limack und Sclirmhcilsbegrür begründet sind, ist ni« hts 
einzuwenden, jede /fit hat die Beret liti;:iiii;r ihre cirrcrH ii 
Leistungen wertzuscliiilzcü, was aber vci-inicili wenlcn iniiL», 
ist die Kücksichlslosigkeil, mit der hiui {iM tätht.s alles (icwrseiie 
ciitlt riU wurde. Hierin liegt eine Verachtung des UcIk i k<'m- 
niciit ti, de.s.sen sich kt iiie, auch noch so bcdcutcudc Kuii.-t- 
epoclic rrdreislen darf, denn ohne die Arbeit früherer Geschlechter 
wäre auch sie nit ht /um Dasein gekommen. 

Von Hefner-Alleneck bespricht in seinen Lebenserinnerun- 
gen eingehend die baulichen Veränderungen.' Die wertvollen 
Gobelins, die nach Bildwerken der großen Meister des 16. und 
17. Jahrhunderts gewebt, und mit denen die Wände bespannt 

i S. weiter vorn. 

t LebeDterinndrnngeD, S. 43 ff. 
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waren, sah er in trauriger Verfassung oben unter dem Dache 
des Schlosses als Putzlappen und Fußteppiche liegend Der 
große Speisesaal über dem Haupteingange halte an der Decke 
und an den Wänden zierlich geschnitzte Vertäfelungen, in den 
Fenstern Butzenscheiben und Glasjremäldc mit Wappen und 
Attributen des Kurtums Mainz, die Wäiuic zeigten eine Reihen- 
folge von lebensgroßen Bildnissen der Kurfürsten. Diese hängen 
jetzt in den Gängen des zweiten Stockwerks, der Speisesaal 
wurde ein halbes Geschoß «Thöht, wodurcl) die Zimmer darüber 
und ihr Schmuck luinicrt wurden. In den großen .Schloßkeilern, 
liihit Hetntr fort, war das ganze Kurmainzer Archiv von 
frülu'ster Zeit an bis zur Aufhebung des Kurtums in Fässern 
und Kisten untergebracht. Um das Jahr 183(j wurde ein 
Koniniissar aus München dorthin geschickt, um den Wert der 
Sache zu beurteilen. Dieser erklärte alles für unnütz, es 
wurde auf Wagen geladen und vertilgt. So ging uns, besonders 
fOr das Studium der vaterländischen Geschichte, ein Schatz 
von unberechenbarem Werte auf immer verloren. Er schließt 
mit den Worten: «Vieles ist durch den 30jährigen Krieg ver^ 
loren gegangen, noch mehr in dieser respektlosen, kunstbaren 
Zeit!» 

Wenn auch heute die ursprüngliche Raumeinteilung und 
Ausstattung bis auf die gleich zu besprechende Schloßkapelle 
nicht mehr erhalten ist, so können wir uns wenigstens an der 
Hand des Ridingerwerkes und der Hypotyposis ein ungefähres 
Bild von dem einstigen Zustande machen. 

Der Keller* ist rings um den Bau geführt und nur durch 
die Fundamente des alten Turmes unterbrochen; den Boden 
bedecken große Platten, ein hohes Tonnengewölbe überspannt 
den ganzen Raum. 

Die Wände waren früher weiß geputzt und die Quader^ 
fugen rot ausgemalt, wie Farbspuren an dem westlichen Ein- 
gang noch jet2t zeigen. In den alten Reisebeschreibungen wird 



1 Eine Ecihc vou Brieti:n Alteneck:> an den Kuii&ervatur Friedrich 
I»«tpr6elien ebenfalls die Veränderongen. Aaf den Oobelins sollen u. a. 
8«eTien nach Teniers dargestellt gevesen Hin. 

^ Abbildoug Taf. XXI. 
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er fast nie vergessen, jeder rühmt ^eine Ausdehnung und die 
langen Reihen der inhaltsschweren Fässer.' 

Das Erdgeschoß« (1607^1608) umfaßte die gesamten 
Wirtschalls- und Verwaltungsräume, sowie die Kapelle : auf den 
Grundrissen des Ridingerwerkes ist der Zweck jedes Gemaches 
eingeschrieben, so daß wir uns leicht orientieren können. Die 
Nordostecke nahm die Herren- und Reiterkuche, das Backhaus 
und Brotgewölbe ein, im Westflügel lagen hauptsächlich Kanzlei- 
und Registraturzimmer, ferner die jetzt zu kleinen Kammern 
umgebildete Tafelstube für die Beamten, die an der Decke noch 
die ruinierten Stuckgewölbe und eine zur Hälfte eingemauerte 
Säule zeigt ; weiter folgten die Aufbewahrungskammern für 
das Silberzeug und das wertvolle Geschirr, sowie die Räume für 
den Kellermeister, der hier die abgetiillleii Weine aufbewahrte. 

Die vier Wendel stiegen in den Holec ken ermöglichten 
früher allein den Zuganjr in die oberen Si(»( k\verke; erst um 
das Ende des 18. Jahrhunderts hat man im Osttliinel, wie schon 
erwähnt, das große Treppenhaus eingebaut, und dadurch auch 
den Grundriß auf diesem Flii;rel vollj^fändijj: treandert. 

Von den We n d elsti egen gil>t der Baron de Monconys in 
rulj.'t>ndeM kurzen &her IrelTenden Worten nachstehende Be- 
schreibung; 

«il y a {jiiatres petites Tums rondes couvertes en Dome, 
qui ont les d»'<iit''> fail- en Innaroii, avec trois petifes col(Miine^, 
qui regnent depuis le Itas jnsqiies au haut au lour du noyau, 
untre lesquelles ont vnit bas iusques au haut.» 

Der I. Stock wai lediglich für den Kürzten und seine 
Gäste bestimmt' und umfaßte zwei große Säle, Stuben für die 
nächste Umgebung, und Gemächer für den Erzbischof, die an 
der Westseite lagen, da der Blick von hier über den gewundenen 
Flußtauf und das weite Land ein herrlicher ist. 



> KeiHehandbuch des Thomas Carve. Merian. Zeiller, Zedier, a. a. 0. 
In den städtischen Sammlungen AschafTenburg befindet sich noch ein 
kleiner geschnitzter FalU>oden aas den Sehloßkellem. Dio Hjrpotypoti« 
gibt hier <»2 Fässer an. (S, l-2.> 

2 Kittel, a. a. 0.. S. 17. S. Abbildung Taf. XXII u. L\. 

s Kittel, a. a. ()., S. 17 irrt, wenn er den Kaisersaal in den I. Stock 
legt. Auch die Angaben über den Schmuck mit «manierierten Fresko- 
gemftlden» »ind falsch. S. Abbüdang Taf XXin. 
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In der Hypotyposis wird in schwülstigen Phrasen der 
Glanz und die Pracht dieser Räume gepriesen. Die Türflügel 
waren mit eingelegtem Holzmosaik^ mit Blumengewinden aus 
heimischen Rosen, Lilien und Narzissen geschmückt,* die Wände 
der Fremdenzimmer mit kostbaren Spiegeln bekleidet und mit 
PJurquettfußboden belegt.- Hier war auch ein geheimes Gemach, 
da? niemand außer der Kurfürst und sein Leibdiener kannte,* 
hier ein säiilon?esrhmik*ktfT Saal, in dem der Erzbischof die 
Petenten zu empfangen pflegte. 

Im II. Stockwerk* laj; der große Kaisersaal, Gemächer 
für den Herrpcher snwic HtHlientenkammorn. Das kaiserliche 
Schlafziminci- war mit liildern der Hauj)ttiis:fMi(len ausgemalt, in 
einem anderen Uauine sah man die vii r Weltalter suwic ähn- 
liche Allegorien.^ An dieser Stelle müssen wir den Kaisersaal 
und sein einstiges Aussehen einer genaueren iietrachlung unter- 
ziehen, denn diesem (ilanzpunkt des Schlosses hat Ridinger, wie 
wir sahen, eine große Reihe vun Abbildungen gewidmet. 

Der Kaisersaal. 

Er lag in der Mitte des Westflügels des dritten Stockes, 
wie uns der Grundriß in dem Kupferstichwerke zeigt. Gewiß 
würde man heute solche Prunkräume mehr in dem unteren 
Teile eines Gebäudes anlegen, zumal wenn die Gäste zu denen 
doch hier auch der Kaiser selbst öfter zählte, nur auf engen 
Wendelstiegen dorthin gelangen konnten. Damals ging man viel- 
leicht von einer anderen Berechnung aus, die nicht minder ihre 
praktischen Gründe hatte. Solche großen Säle werden nicht 
täglich benützt, befinden sie sich also unten, mußte man die 
Wohnräume höher legen und so tagtäglich höher hinauf und 
hinunter steigen. Die Zimmer aber, die man noch neben die 
langen Räume, die meist die ganze Breite des Baues einnahmen, 
legen konnte, waren so voneinander getrennt und bei einer 



» Hvpot., s. ir> 17. 
» Hvpot., S. 17. 
» Hvpot., S. 16. 17. 
* S. Abbildung, 
fr Hypot., S. 1». 
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eventuellen Festlichkeit für Xichftcilnehnier wegen des Fehlens 
eines verbindenden Korrifiors abeiiiaujil nicht zu benutzen. Kin 
weilerer Uebelstand kam noch bei kaltem Welter hinzu : ein 
so großer Raum war naturtremali buhwerer zu erwarmen als 
die benachbarten Zimmer, da man ihn aber als nötigen Durch- 
gang nicht absperren konnte, mußte er täglich geheizt werden, 
damit man in allen Gemächern eine gleichmaljige Temperatur 
erzielte. Ein weiterer Grund für die Verlegung dieses Saales 
in den 3. Stock kam endlich in dem speziellen Falle hier hin- 
zu. Ridinger wollte den Raum besonders auszeichnen, und um 
dies zu erreichen, mußte er ihm vor allem eine größere Hohe 
geben. Unter dem Dachstuhl konnte er es ungehindert tun, 
weiter unten hätte eine Jede solche Ueberhöhung eine Unter- 
brechung der ebenen Flucht des nächst höheren Fußbodens im 
Gefolge gehabt. Die Decke war auch mit den angegebenen 
Reliefs in Stukko reich verziert, stellte also eine gewaltige 
Last dar, die von irgend einer Konstruktion gehalten werden 
mußte. Ridinger benutzte also naturgemäß seinen Dachstuhl, 
den er über dem Saale umbilden und verstärken konnte. Schon 
auf dem Titel seines Kupferstichwerkes erwähnte er «des 
Keyserlichen Saals Gehenck und Tachgesperr» und auf einem 
besonderen Blatte linden wir einen genauen Querschnitt mit 
folgender Erläuterung: 

«Weil dieser Keyserliche Saal in ansehenlicher Läng und 
Breit, unnd dann ohne Seulen otien in den TachstuI Gewoelb- 
weiß eingehen«rkt, als hab ich dem Liebhaber der Architectur 
auch dieses nicht woellen hinderhalten, und also iiie angedeul, 
was mas^^en solche Gehenck am sichersten mit Biegen, Schrägen 
und Gehenck Naegeln zuversehen, unnd ist alle Zugeboer dieses 
Wercks im KupiTer augenscheinlich abzunemmeo.» 

Beschreibung des Dachstuhles. 

Die Fenstermauern tragen je zwei Manerlatten, die durch 
aufgedübeltc Bulkcnstücke rechtwinklig /ui Mauerrichtung mit- 
einander verbunden sind. Ueber die beiden Stücke hinweg 
sind je zwei Schwellen aufgesatteltf deren eine die Konstruktion 
der flachen Deckentonne, die andere den Dachstuhl aufnimmt. 
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Wir (inden zwei regelroohte, liegende Stühle übereinander, 
jeder mit S( hwpllen, Säulen. Pfetten, Spannriegel und Kehl- 
gebälk, im obein Slulil auch Kopfbändrr. Da ein Gebälk, das 
die Außenmauer verankert und den ganzen Daehstnhl auf- 
nimmt, nielit vorhanden, .sondern durch die oben genannten 
kurzen Üulken.süickt' auf den Man('rlattpn ersetzt wird, ist 
zur Aufnahme des starken Seitensi iml).-. den die liegenden 
Stühle ausüben, in jedem Vüllgej?pärre ein großes Andreas- 
kreuz in die beiden Stühle gelegt und mit den Stuhlhölzern 
überblattet. 

Die Stuhlsäulen des oberen Stuhls nehmen im unteren 
Fünftel zwei Streben und mit diesen die Last einer doppellen 
Hängesäule auf, an der die Hölzer der Tonnendecke aufgehängt 
sind. Das Keblgel^lk auf dem oberen Stuhl trägt abermals 
zwei Schwellen, die ein paar kleinere Streben für die Hänge- 
säule aufnehmen. Einem Pendeln der Hängesäule ist durch 
Einfügen von mittleren Längsbalken in der Höhe jedes Kehl- 
gebfilks vorgebeugt. Bemerkenswert ist, wie jeder in der El>ene 
des Vollgespärres wirkende Druck mittelst der Schwellen auf 
die Leergespärre übertragen wird. 

Die am Fa6 und dem Scheitel in oben erwähnter Weise 
unterstützte Deckenkonstruktion ist in den Zwischenfeldern 
.nochmals mittelst eiserner Zugstangen am unteren Kehlgebälk 
aufgehängt. Die Hängesäule ist sinnreich mit eisernen Bändern 
armiert. Eine Zugstangen-Konstruktion zur Unterstützung der 
Andreaskreuze ist im Plan ▼erzeichnet, jedoch wohl nie zur 
Ausführung gekommen. 

Dieser genau überlegten und sicher berechneten Konstruktion 
konnte der Baumeister zutrauen, daß sie ein Ausweichen der 
Außenwände unmöglich machen würde. 

Rekonstruktion der ehemaligen Verteilung der 
23 Reliefs über die Decke. 

Auf der Unterseite nun trug die Decke die 23 Stuckreliefs, 
deren Abbildungen uns das Kupferstichwerk vor Augen führt. 
Nichts mehr ist yon alledem heute erhalten, was einst die 
Blicke einer auserlesenen Tafelrunde erfreute, nur mühsam 
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können wir uns mittelst verschiedener Kombinationen das Ijiki, 
wie es einst gewesen, in Gedanken vor die Seele zauiiern.' 

In die Mitte der Decke, rings mngeben von den Biidcjn 
der Vorzeit, hatte der galante Künstler die Krönung Kaiser 
Matthias l. güsetzl. Links und rechts hiervon bclanden sieh 
elf Darstellungen, dort aus der alten, hier größtenteils aus der 
neueren Geschichte. Man kommt zu dieser Anordnung auf 
folgendem Wege: Die Abbildungen in dem Kupferstichwerk 
sind von 1 — 22 durchnummeriert, zwischen der U. und 12. 
steht ohne Nummer die Abbildung mit der Krönung des Matthias. 
Wir wollen nun zeigen, wie die einzelnen Reliefs &ber die 
Decke hin gruppiert waren, vermöge der verschiedenen Um- 
rahmangen, die dieselben umschließen und der GrÖBenverbält- 
ntsse, die bei gewissen Figuren gleiche Maße aufweisen. Das 
Mittelbild hat allein für sich einen vlerpaßförmigen Rahmen; 
dann finden sich links wie rechts je sechs Kreise, ferner je drei 
aufrechtstehende, oben und unten, und je zwei Hegende, reehls 
und links abgerundete Vierecke." Die Höhe der aufrechten 
Vierecke ist gleich der des Mittelbildes, ilire Breite gleich dem 
Durehm(>sser der Kreise, die Breite des Mitlelstückes gleich der 
der liegenden (Juadrate. 

Da von letzteren nur zwei, von ersteren aber drei vorhanden 
sind, so muß eines der aufrechten Vierecke beginnen, dann 

ein liegendes und so fort, wodurch auch in dem Hinter- 
einander der einzelnen im Sehpitol des Gewölbes sich entlang 
ziehcndrn Fig;(iren stets eines über das andere gleiche Länge 
auf weist. Seitwärts von diesen gruppieren sich links und rechte 
die Kreise nnd :^wRr immer je zwei nelten den aufrechten 
Viei( ( keil, mit denen sie ja auch, wie schon gesagt, gleichen 
Durclnnessei' hal>en. 

Würde man sie den liegenden Vierecken bei^fe-eUen. wäien 
vier nicht unterzubringen, da es von er^feren üherlianj)t nnr vier 
gibt, die nur aeht Kreise rechts und links vnn sieh ant'nehinen 
kr)nnten. Die Richtisrkeit dieser Beweisführung wird ahei- auch 
durch den Gruniriij de-< Kaisersaales selbst erhärtet. Der 

J S. Abbildung 2 Tat. VII. 

« S. in der Abbildung, Fig. 3. 6, 10 ond 1. 8. 
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längliche Raum ist durch sechs Wandpfeiler, die zwischen den 
Fenstern lie?pn. in >;prh> Achsen zu zerlegen, über denen sich die 
sechs Streifen mit einem aufrechten Viereck und je zwei Kreisen 
anordnen lassen * Die eben erwähnten Wandflüchen zwischen 
den Fenstern ziertm. wenn wii' den AbblMunjjiMi des Ridinger- 
werkes allein glauben wnllton. rechts nn«i links zwr>lf Heitorstand- 
bilder römischer Imperatoren. Oh (be.-ell>eri in Farbe oder in 
Stuck gedacht waren, ist nicht mehr zu entselieiden. am wahr- 
scheinlichsten jedoeh ist, daß sie als Golieliugewebe auf der 
Wand befestigt werden sollten, zumal derartige Webereien als 
V'erkleidim^ auch in anderen Räumen Verwendung fanden. 

Leider aber wurden sie überhaupt nicht ausgefüiirl und 
dafür die Mauer mit Spiegeln verdeckt, deren einzelne Scheiben 
damals, als noch schwer herzustellender Luxusgegenstand, ge- 
wiß bedeutende Kosten verursacht haben. 

Der Verfasser der «Hypotyposis »cenographica* berichtet 
nämlich bei der Beschreibung des Kaisersaales in hochtrabenden 
Worten von diesem Schmucke, der mit seinem Glänze und 
seinen schillernden Farben fast das Auge geblendet habe.* 

Die Schmalseiten des Saales schmückten groBe oflene Ka- 
mine, deren einen wir auf einer Abbildung des Ridingerwerkes 
sehen, daneben führten reichgeschnitzte, mit Holzmosaik aus- 
gelegte und mit leuchtenden Beschlägen verzierte Türen in die 
NebengenKielier.** Bunte Fenster mit Wappenschildern, ein 
schillernder Fliesenboden, schwere Tische und Stühle, wertvolles 
Kupfergeschirr werden die Einrichtung vervollständigt haben.^ 

1 Ein weiterer litweis tiir die so entstehende Anordnung der Reliefs 
in einer Mittel- und zwei Seitenreihen findet sich in der «Hypotyposis 
scenoirraphica». S. :M, wo es von den Sm^klnldiTn heißt: «Vidimns in 
tripUci Serie calicata potentum gcsta Dynahturum . . . .* 

* Hypotyposis. S. 

Xon mihi Phaebae si lampadis ac^niala centram. 
ImbeUem obvallent aciem specularia vitro. 
AnlAi radios, oblnetBntesqne oelornm. 

* Hypotyposis, S. 24. Baurechnung znm neuen Sehlol^bnn SB Asehnffen» 
barg, Kreiaarchiv. Würzbarg, Nr. 24, 25. 

* In den 80 er Jahren des 19. Jahrhunderts worden solche Oefiße 
von uniTcviifinlicher nröHe. die sich in dorn Schloßkeller in JinnnM'ni 
Znstande landen, als altes Metall veräußert. Alle Beniühangeu. die der- 
zeitigen Besitzer dieser Gegrenstinde ea ermitteln, nm letztere bildlich zu 
vervi* if;iitiu< n waren vec^ebens. Vielleieht Icautt dteie Notiz zu ihrer 
Wicdcraufündang beitragen. 
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Die jetzt im H. Stock iintcrjjcltnkhte Bibliotiiei^ in^fand 
sieh früher iu dcu uberen Turin/imiiHTn, alles ist von Grund 
auf verämlert worden, und sogar der alle Turm mußte sieh 
gefallen lassen, daß man seine Kreuzgewölbe herausschlug, glatte 
Balkendecken dutiii einzog und bei der Anlage der Korridore 
hohe üelTnungen in seine Wände brach, nur die geweihte heilige 
Stätte des Schlosses, die Kapelle, ist im allgemeinen von dieser 
NeuerungsHttcht verschont geblieben. 

Sch loükapelle. 

Betreten wir das Gotteshaus, glauben wir uns fast in 
gotische Zeit zurfickversetzt. Ein reiches Netzgewolbe überspannt 
den ganzen Raum, der durch die hohen, einst bunt verglasten 
Fenster sein Licht erhält.' Die schlanken Rippen ruhen an den 
breiten Wandpfeilern auf korbartigen Konsolen, die oben mit 
Eierstab und Zahnschnitt, unten mit zwei runden Wülsten pro- 
filiert sind. Im Scheitel des Gewölbes hallen sieben Schlußsteine 
die von allen Seiten aufschießenden Rippen zusammen. Die 
Zwickel und Gewölbefelder waren fröher, wie die Fenster- 
laibungen, reich mit Laub- und Blumenranken bemalt. An 
manchen Stellen schimmert der einstin^e Schmuck noch hindurch, 
in der südlichen Fensternische der Empore ist er sogar durch 
Abfallen des Ueberzuges wieder zutage getreten.* 

An beiden Enden des Raumes befindet sich eine Empore; 
die westliche, erst von Erthal erbaute, wird von vier Pfeilern 
getragen, zwischen denen sich drei Bogen spannen. Auf dem 
Gesims erhebt sich ein holzverkleideter und mit Fenstern ver- 
schlossener Aufbau, der in der Mitte halbkn-isIVirmig vorspringt. 
An der Vorderseite der östlichen, liii- Säuger und Musikanten 
Itf-liniruteu alleu Ktuj)i»re wurde uuter Krthal eine Mauer bis 
zum Scheitel des (n'wölhes ;nitget'iihrt und so der Rück von 
hier in die Kirehe uuuKiglirij ^ü-nKV-lit Nieht jrenng damit l)rR< h 
man in rolie-ter Weise die Hippen imd (ie\V('ilhe dicht hinler 
dieser Trennungsmauer heraus, verstellte die Hinlerseite der 

» Hvpot., s. 4a. 
« Hypot., 8. 44. 
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Empore mit häßlichen Schränken und ruinierte dadurch ein 
großes Fresko, das, nur noch luilweise sichtbar, in der Milte- 
den heiligen Marlin mit wallendem Mantel aut reirhgezaumtein 
Kosse in weiter Land.schaCt zeigt. Gruße Wappen zu beiden 
Seilen des Fresko bilden den Rahmen für dies dt kuialiv wir- 
kende Gemälde, das unbeachtet immer melir verl'üllL, wahrend 
man an andern Orlen bedeutend geringere Reste solchen Wand- 
sehmuckeä sorgfältig zu erhalten sich bemüht. 

Vor dieser Knipore sieht der Altar, der mit der Kanzel 
die Hauptzierde der ganzen Kapelle bildet.* 

Fast die ganze Breite der Seitenwand nimmt dieser gewaltige 
Marmor- und Alabastet^Aufbau ein, der in dem verschwende- 
rischen Reiciitum tod Material und Figuren in der deutschen 
Renaissancekunst wenig Rivalen hat 

In vier, von kräftigen Gesimsen unterbrochenen Stock* 
werken, steigt er bis zum Scheitel des Netzgewölbes empor, 
oben in der strahlenumkränzten Taube des heiligen Geistes 
endend. 

In seiner seitlichen Ausdehnung wird er durch zwei ko* 

rtnthische Säulen aus totem Marmor in ein großes Mittelfeld 
und in zwei Seitenflügel geschieden. Die Seitenflügel si fitzen 
sich unten auf einer in Votuten ansteigenden Konsole, oben 
werden sie von einem segmentartigen Giebelstück bekrönt. Das- 
Mittelfeld für sich ist ebenl'alls in seitlicher Ausdehnung in 
jedem der vier aufeinanderstehenden , nach oben schmäler 
werdenden Stockwerke dreifach geteilt. Eine bewußte Symmetrie 
Wird dadurch in das Ganze gebracht, die Mitte und die Außen- 
seiten sind betont, während sieb dazwischen schmälere Figuren- 
Streifen in kleinerem Maßstabe und flacherem Relief cmporziehen. 

Diesem gradlinigen Skelett hat der Künstler eitie weiche^ 
schmiegsame Form gegebeu, indem er jeden Winkel, j«mIc Kcke 
mit stehenden oder liegenden Voluten in den niauuigfachsten 
Formen ausfüllte, jede horizontale Linie der äußereij Kontur 
mit geraden uder gesehweiften (liebeln versah, und so in wolii- 
tuender Steigung uäid Schwingung die einzelnen Felder unter- 
einander verband und ineinander überleitete. 



1 S. Abbilduug Tat. XXIV. 
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Damit ;t)" r nicht genug, belebte er die .Steiniiia.-se mit 
nnz;iti!iu*-Ji ti;^'uien: die Kurve der Volute ist ihm noch /u 
be^lmirnf; "^praphimk- »plo formt er deshalb an da- Ende, die 
segmeritartigen <iitli»'lstiicke sind ihm zu ener^isdi. Fm\i*A 
lagert fr darum auf .-i»*, die sich elx'ii t'iA mit weit jierifTnptcn 
Fh'igeln Inr-r nunieig» lassf-n zu haben scheinen, um auszuruhen 
von langem, ermüdendem Fluge. 

Die unter den Giebeln entstehenden Nischen werden mit 
Fruchtkränzen verhängt, die die Scilentliigel tragenden Konsolen 
endigen in hängenden Fruclitknollen, damit auch liier ja kein 
bestimmter Abschluß sichtbar werde. Zierliche Frauengestalleu, 
deren Leiber aus Akanthuslaub herauswachsen, stfitzen recbts 
und links die Giebel der Flügel, liebliche Seraphimköpfe unten 
die Sockelenden. Auch sie helfen das Ganze beleben und ab- 
runden, auch sie sollen nur das Auge über jeden scharfen Bruch 
hinwegtäuschen, in sinnenberückender Mannigfaltigkeit verbergen 
■diese stehenden, sitzenden oder knieenden Figuren die starre 
Struktur des Aufbaues. 

Alles ist in Bewegung aufgelöst, die sich auch den Figuren 
selbst mitteilt. Keine ruhige Stellung, jeder Körper im Contra- 
post, die Höfte ausgebogen wie in der Gotik, der Kopf fast 
-geziert auf die Seite gelegt, die Finger graziös gespreizt, die 
Beine in selbstgefälliger Pose eins vor das andere geschoben, 
die Haare in unruhigem Durcheinander, als ob der Wind sie 
-erfaßt hätte. Bis in die faltenreichen, knitterigen Gewänder, 
die die Gestalten in reicher Fülle umfließen, geht die Ekstase. 

Nur ein Ruhepunkt in der Mitte dieser taumelnden Schar 
my^!ti.-( h verzückter Wesen : das gerade glatte Holz, an dem 
rjcr ^rekicnzigt ist. der in die ganze Umgehnng solch zitterndes 
LclxTi gcitrarhl hat. Ohne ein Zeichen noch atmenden liebens 
hängt der Hci r mit aufgelösten Gliedern slill und tot am Marter- 
pfahl : K< i>t vcllbraoht. Er hat uns erlöst, und darum rings 
die S« har .seiner Verkündit^cr und Diener in selbst veruesscndem 
AuljaiK hzen einziger himmhscher Freude und Dankljarkeil ' - 

Ncl>cn iiim winden sich mit vci/.crrlem Antlitz, die Arme 
über das Querholz gt hnnden, die Beine in wildem Schmerze 
hochgekrampft, die bcid(!n Schächer. Bis iu das Kleinste hat 
<der Künstler die sehnige Muskulatur, die sich vergeblich abmüht 
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den Körper freizumachen, wiedergegeben. Unter den schweren 
Atemj^tößen ist der Unterleib des ünken, jüngeren Ueseileit 
Uiittr den Hrustkürb eingezogen, w^ihrend sich bei dem rechten,, 
älteren allgemeine EriiuUlung geltend macht. Am Kreuz stehen 
Johannes und die Frauen. Wie in der Assuntä Tizians streben 
alle Linien dieser Figuren in dem Toten zusammen, eine mag- 
oetlsche Kraft scheint noch von ihm auszugehen. Den Hinter- 
grund füllt das Kriegsvolk, in der Feme wird Jerusalem sichtbar^ 
Ueber diesem, mit einem Rundbogen abgeschlossenen Miitel- 
bilde halten zwei schlanke Engelgestalten eine Kartouche mit 
dem Monogramm Christi,^ während es zehn, die Leidensgeschichte- 
des Herrn darstellende Alabasterreliefs umrahmen, die in schwarze 
Marmorstreifen eingesetzt sind. Unten links befindet sich das- 
«Abendmahl», dann folgen: 

Das Gebet in Gethsemane, 
Der Judaskuß, 
2 Szenen mit : 

Christus vor Pilatus, 
auf der anderen Seite: 
Die Geißelung, 
Die Dornenkrönung, 
Die Handwasehung Piiati, 
Die Kreuzt rngung, 
Die Grablegung. 
Die Zeichnung und Ausfuhrun!? ist meisterhal'l, besondere 
L!"be alter iial der Künstler den liaumen. Blättern und Gräsern 
gewidmet, die in gleicher Durchbildung auf dem Tauf- 
relief des Portals wiederkehren. Auch das schon von Ghiberti 
aufgenommene Problem perspeklivischerRaumvertiefung im Relief 
sucht er zu lösen. Meist bringt er einen Baum, ein Architektur- 
glied oder krältig herausgearbeitete Figuren im Vordergrund an, 
während er den Mittel- und Hinlejgrund innner feiner und flacher 
behandelt, wie wir es ganz ähnhch bei den Arbeiten Colins von 
Mecheln am Haximiliansgrabmal in Innsbruck bemerken.* 



> Dieselben wiederholen sieh Aber dem Portal der Stndienkirehe so. 

Ateliaffent^nrg. 

* V. üechelbäuser bestreitet dies. S. Mitteilungen zur Geschiebte de» 
Heidelberger Sehloeses. Bd. II, S. 23r>. 
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üeber diesem, das Leiden <ie>- größten Dulders darstellenden 
Felde, ti»lgl in dem nächst höheren die Aulerbiehun^, flnnkit-rt 
von zwei Engeln mit den Marterwerkzeugen, dem Kreuz und 
<ler Säule. Leicht wie von einem Windhauch getragen, steigt 
der Herr veiklärl zu den Himniehi empor. Unten aber fahren 
die von dem göttlichen Schein geblendeten Wächter entsetzt 
auseinander. Besonders zu beachten sind die zwei Figuren im 
Vordergrund. Der eine Wächter ist zur Besinnung gekommen, 
in blinder Wut greift er nach dem Schwerte, doch seine Hand 
umklammert wie gelähmt den Knauf, und in sclieuer Furcht 
blickt er der Lichtgestalt nach, die seinen Blicken entschwebt. 
Der andere liegt mit abgewandtem Antlitz auf dem Boden hin- 
gestreckt, er kann und will nicht sehen. 

Die Ecken des Medaillons sind mit einem Fruchtgehänge 
ausgefüllt, das einem Robbia alle Ehre gemacht haben würde. 
Unter der großen Kreuzigungstafel ist vor einigen Jahren ein 
neues Tabernakel eingesetzt worden, während das allerdings 
auch nicht ursprüngliche jetzt seinen Platz in der Sakristei 
hat.' Das erste Tabernakel war von dem Hofscfareiner Jöig 
Kayser im Jahre 1618 verfertigt worden, wie die diesbezügliche 
Baurechnung in Nr. 20 zeigt. An den Seiten diesen Gehäuses 
stehen zwei einen Vorhang lüftende Engel, die in Bewegung 
und Funktion fast genau mit den beiden Gestalten an dem 
großen Wappen der westlichen Vorfundamentsmauer überein- 
stimmen. 

Zum Schlüsse fassen wir die Fi^'^uren zusammen, die in 
n'«hei' IJiv.iehüU'r zu dem Schlosse, dei' Kapelle und dem Bau- 
herrn >w hen. des.^en Wappen an höchster Stelle neben zvei 
gelagericri Krjjieln sichtbar ist. 

J(»hannes d. T. und .l<»hannea d. Ev., die beiden gleii li- 
liamigen Palrone der Kapeih' und der Burg, haben hoch ob» n 
in der VerlSngerunti dei- litMden Hauiitsäulcn ihren Platz, hn 
Täufer erinnert in dem outricrli'U Bewegungsmotiv an c.rvi 
gh'ichiiamisjen Heilijren im l\.a|)rilt'np(irtal, schlichter und ruhiger 
ist der i.vuii^^uiibL mit dem Adler zu seinen Füßen aufgefaiil. 



1 Das in der Sakristei betindliche Tabernakel i«t ein einfacher Holi- 
sehrank and stamnu aus der Einpireseit. 
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Der heilig«? Marlin ist, ebenso wie der gogeiiü herstellende 
Bisehul", in last Lebensgröße dargeilelll : überhaupt heiiieikt 
man an diesem Werke in überaus gewagter Kühnlieit Figuren 
in fünf verscIiiiMienen Größeninaiien. Der iiildliauer hat den 
Heiligen als Krieger in Hehn und Harnisch wiedergegeben, zu 
dessen Füßen der zwergenhaft kleine Bettler hockt und flehend 
den Arm nach dem Manlelfetzen ausstreckt, den dei HeiÜge 
eben mit graziöser Geste durchteilt. Aul der andern Seite steht 
in ruhiger Vornehmheit ein Bischof, der in der Rechten das 
Schloßmodell,^ in der Linken den Krummstal» mit einem Tuche 
hält. Dieser Mann ist kein anderer als Sehweiekardt selbst, 
dessen Bild wir schon bei Betrachtung des Ridingerwerkes 
kennen lernten. Sahen wir unsern Künstler bisher nur Ideal- 
typen schaffen, legte er mit dieser Figur den glänzenden Be- 
weis ab, daß er auch ein Meister schärfster Portrfttl>eobachtung 
und Individualistik war. Wir bewundem ihn, wir fragen nach 
seinem Namen, nach seiner Heimat, aber niemaud kann uns 
Auskunft geben. Als ich zum ersten Male vor dies Wunder- 
werk trat, als ich lange Zeit still hinaufgeschaut, hatte ich den 
einen Wunsch: seinen Schöpfer der Vergessenheit zu entreißen. 
Wie mein Suchen belohnt wurde will ich nach der Beschreibung 
der stilistisch eng zu dem Altare gehörenden Kanzel darlegen. 

Kanzel' 

Diese steht an der Ecke eines Wandpleilers und ist in der 
Hauptsache aus grauem, weichen Tuil gefertigt, das plastische 
Beiwerk dagegen, ähnlich wie am Altar aus feinpolierlem Ala- 
baster, nur zu den Namenschildern der Heiligen und zu der 
Zwickelaustüllung, oberhalb der drei Nischen am Fuß der 
Kanzel, hat man rotlichen Marmor benutzt. Auf breitem, vier- 
eckigen Sockel erhebt sich ein etwas schmalerer Pfeiler, vor 
dessen drei der Kapelle zugewandten Seiten in Nischen Moses, 
David und Salome (;) angebracht sind. Darüber ruht der halb- 
kugelförmige und mit einer Brüstung umgebene Kanzelboden, 



I Auch hier ist der alte Tnrm in der von Ridinger geplanten Um> 
^eetaltang wiedergegeben. 

s S. Abbildung Taf. XXV. 
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reich geschinückl mit breiten Fni< htkTänzen und Seraphinikupitn, 
die gleichzeitig den vor der Brüstung stehenden Jüngern und 
Aposteln, Johannes, Lukas, iMarku:<, Matthäus. Paulus, und Petrus 
als Konsolen dienen. Wie die unteren alttestimu ntlichen Figuruii. 
sind auch diese schlielit und einliK Ii aLiigefaßt, in schönen gew- 
iegten Falten umschließen die Gewänder die ruhig und selbst- 
gefällig dastehenden Heiligen, und trotz der geringen Große 
TOD nur 60 cm liegt etwas Monumentales in ihnen, das uns 
schon bei dem heiligen Marlin und dem Stifter des Altares 
auffiel. Zwischen den oberen Figuren sind Relief platten aus 
Alabaster eingelassen, die den heiligen Hieronymus, Augustin, 
Ambrosius und Gregor darstellen, und in technischer Beziehung 
genau wie die zehn Passionsreliefs am Altar gebildet sind. Die- 
selbe Behandlung des Landschaftlichen und Architektonischen, 
dieselbe kräftige Herauaarbeitung der Figuren und die gleiche 
perspektivische Raumvertiefung hier wie dort. Zwischen Paulus 
und Petrus sehen wir den segnenden und die Weltkugel halten* 
den Heiland, der fast wie eine Vollfigur wirkt. 

Auf die Kanzel führt in der Fensternische dne gewundene, 
neunstuflge Treppe hinauf, deren Unterbau und Brüstung eben- 
falls in Tuff ausgeführt sind. Die Vorderseite ist mit einer 
reichen Kartouche, die Treppenwange mit einem reizenden Putto 
geziert, der eine schwungvoll gedrehte Akanthusranke in den 
fländen hält. In der schräg ansteigenden Brüstung liegt eine 
Kartouche, die sich um einen Engelkopf gruppiert und meister- 
haft den für einen plastischen Schmuck ungeeigneten Baum fUUt.' 

Oer Schöpfer der Schloß-Skulpturen. 

Wir stehen jetzt vor der Frage nach dem Schöpfer dieser 
Werke, zu denen wir außer Altar und Kanzel, seiner stilistischen 
Verwandtschaft nach, auch das Kapellenportal zu rechnen haben. 

Professor v. Oechelhäuser sucht in <lt n < Mitteilungen zur 
Geschichte des Heideiberger Schlosses- Bd. II, S. 228 ff. nach- 

• L'or hölzern, und von einem Bronzeadler irctragone Schalldcckel 
ist erat l^i02 von dem als üemmensehiieider bekannten Bildhaaer Ecken 
in Üftinz gefertigt worden. 8. OeehelbäiiseT. m. a. 0., S. 231. 
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zuwt'ison. daß Sohnsfian (ioft/ von ('.hur der inulmaßliche 
Schöpfer gewesen sei. Kr slützt aivh dabei auf Folgendes: 

1. Goefz wird 1614 von AschalVenburg nach Heidelhorg 
beriifon, uiu da.s Epitaph Friedrieh IV. für die Heili^jreistkurhe 
anzutertigen, das 1693 mit den anderen DenkiniihM n dort v«»n 
den Franzosen zerstört winde. Kin Aktenstück des Großherzog- 
lichen General-Laiidos-Areliivs in Karlsruhe enthält eine Rechnung 
dieses Fpitaphs, worin obige Heiuri kung angeführt ist. 

2. Da 1614 das AschafTenburger Schloß bezogen wurde, ist 
anzunehmen, daü Goctz mit seiner Arbeit fertig war und den 
neuen Auftrag übernehmen konnte. 

3. In Aschaifenbarg finden sich sonst keine Arbeiten, die 
Goetz zugewiesen werden können. 

4. Eine gewisse, allerdings nicht zwingende Verwandtschaft 
einzelner figürlicher und dekorativer Arbeiten hier und in 
Heidelberg ist vorhanden. 

5. In Heidelberg stand dem Künstler, dessen Altar gewiß Ein- 
druck gemacht hatte, eine ganz ähnliche Aufgabe ebenfalls in 
Marmor und Alabaster bevor. 

Gewiß ist der erste Grund, der Oechelhäuser zu seiner 
Annnbrnr- führen konnte, besonders stichhaltig. Wenn Goetz in 
Asohairenbui^ war, wird er vennutiich auch dort gearbeitet 
haben, und da d(ir Verfasser seinem Künstler andere Werke 
nicht zuschreiben konnte, so nuißten es eben diese* drei t)e- 
deutendsten sein. Daß sie ihm aber wohl nie zugeschriel)en 
worden wären, wenn nicht diese zu bestimmt lautende, erste 
Notiz sich gefunden hätte, kUngl auch aus dem Artikel Oechei- 
häusers heiaus. Der sliHstische Unterschied zwischen den der- 
ben, schwelen Kaiserjrestalten in den Nischen Frieihn h- 
baues und diesen ätherisch feinen und zarten Kugeln und 
Heiligenfiguren ist dem Verlassfr doch zu bedeutend, und er 
zieht deslialb allerlei (iriinde an, um die Verschiedenheiten 
zu erklären. Kv )>crii( k~ieliti>jt das verschiedene Mateiial, den 
ganz anders gearteten \'(>i\vuri' und die AufstellnntJ hier im 
Freien, dort im gesdildssenen Räume. Bei letzleiem Grunde 
uiüchte ich erwidern, dab das Schloßportal, ebenlalls in Sand- 
stein, sich auch im Freien betindet. Es steht in dem mächtigen 
Hofe mit den wuchtigen Fassaden und den massigen Türmen. 

SCHUI-Zt-COLBITZ. 8 
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Da wäre doch nun für den Sehcipfer der Heidplbprjrer Recken 
der ureigentliche Platz jrowesen, ein Werk zu schalTen, das 
s\ch voll strotzenilcr Kraft würdig seinen Kaiserfiguren an- 
g(>-( blossen und gleiclueitig dem Gesamtbild de;$ Hofes eioge- 
gliedert hätte. 

Aber nichts davon ! Kbenso zierlich und fein wie in der 
Kapelle, finden wir am Tore die Figuren, Ornamente und rrulile 
gearbeitet. — Daß aber doch gewisse Anklänge zwischen den 
AschaHt'n Innrer und Heidelberger Skulplurcn, besonders in de- 
korativen ToIIlü bestehen, kann auch ich nicht leugnen. 

Die aulrecht stehenden Voluten oben am Allar rechts und 
links von den tingeln mit den Leidenswerkzeugen finden sich 
ähnlich an den liischrilttafeln unten am Friedrichsbau wieder. 
Auch die Masken mit den langausgezogenen Mäulem kommen 
an den Kartouchen und den Beinschienen der Kaiserfiguren vor, 
ebenso die Fruchtgehänge an den Pilastern der Nordseite unter^ 
halb der Kapelte. Damit wären aber auch die gegenseitigen 
Beziehungen erschöpft.^ 

Führen wir einmal einen weiteren Gesichtswinkel ein und 
fassen nicht nur diese zwei Werke sondern mehrere ins Auge, 
werden wir die eben erwähnten Motive überall wiederfinden. 
Wandern wir z. B. nur den Main hinauf bis nach Würzburg, 
so sehen wir in der ganzen Gegend, in Miltt'nl)er;r. Amorbach, 
Werlheim, Dettelsbach, besonders auch in Wür/burg und 
AschalTenbui-g selbst, an den zahlreichen Renaissancedenkmälern 
die Kngelköpfe, die Masken, die nachgedrückten, weichen Voluten, 
din phunt.tsi«;volI umrahmten Kartouchen, ja ganze Portal- und 
Altaraulbauten, Orabmäler etc. in fast scbematischen Formen 
in oft iilx.HTaschendpr Aehnlichkeit wiederkelircii. Viel liMchter 
und iiii;it'/,\vni!griu'i' licüe <\('h eine Verwandlsdiaft und eine 
vielleicht u echseUciti;.;»' 1 Iceintiussung dieser Monumente mit 
den AsehaüenbiirK'er aul-tfllen. 

S(tweit aber Will ich gar ni< ht geben, um nicht ebenfalls 
lu <lt n Fehler der Einseitigkeit zu verfalleu. Ich fülire die 



' Allenfalls liunnte noch der Kupl' des hl. Maiiui wopreii seiner por- 
trftthaft wirkenden Züge, besonders wetzen dos strafl'en ^^claiui rbartes, der 
dorn Antlitz oinoii enor;^'isr!ipn Aiis>lrink v. rli-iht. tirit dem Kopfe K&nig 
Ottos V. Ungarn (am Friedricbsbau; verglichen werden. 
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folgenden Monumente nur an, um das eben Gesagte zu recht- 
fertigen; wie Oechelhäuser Beziehungen zu Heidelberg fand, 
finde ich solche zu Denkmälern der Maingegend, womit jerUx Ii 
keineswegs noch andere Ansichten bestritten werden sollen.^ 

Betrachten wir z. B. nur die Portale der 1582—1591 von 
Fürstbisctiof JuUus Echter von Mespelbrnnn errichteten Uni- 
versität von Wurzburg, und zwar nicht bloß auf äußerliche 
Aehnlichkeit hin, sondern iu ihrem prnnzen Aulbau, und ver- 
gleichen wir sie dann mit dem Aschailenburger Kapellenportale, 
so Jüchen wir hier wie dort dieselbe Vorteilung der Massen, 
dieselbe Zierlichkeit und Feinheil des Details, das allerdintis bei 
den Würzburger ArbiMicn noch frn'jßpre Schärfe und l^fstimnit- 
heit zeigt und noch mehr unlci- ilaliciiisclicin Flnflnß /.u -ti lien 
sr lieiiit. Die Platten über dt ii Kingangsbugcu beider jkuiwrrke 
sind mit figiirliclien lleliers versehen, die wohl unter sich, nit- 
aber mit irgend einer pksli.sc hen Arbeit des Heidelberger Fried- 
richsbaues verglichen werden können.* 

Das Portal der W'ullfaiirtbkirehe in Detlelsbucli stellt hin- 
sichtlich seines Aufbaues unserem Portale noch näher ; zu 
beiden Seiten des Tores finden sich zwischen je zwei Säulen 
die mit Heiligen geschmückten Nischen, darüber die segmenl- 
artigen Giebelstücke, oberhalb des Einganges eine Reliefplatte 
und als Gipfelpunkt des ganzen Werkes ebenfalls die Mutter 
Crottes mit dem Kinde. Hier kommen auch die Abläufe am 
Fries vor, die wir schon in AschafTenburg und Mainz antrafen. 

Blicken wir ül>er die große Reihe der Grabdenkmäler und 
Altäre, die in dieser Zeit entstanden, werden sich auch manche 
Beziehungen zu dem großen Altare unserer Kapelle ergeben. 
Ich nenne nur die Grabdenkmäler des Fürstbischof Julius Echter 
und Gottfried I. von Aschhausen im Dom zu Wnrzburg, ferner 
den Hochaltar der Pfarrkirche zu Schneeberg (bei Amorbach). 
Wiederum treten uns derselbe Aufbau und genau dieselbe Be- 
handlungsweise des Steins entgegen, ein gleiches Kmpfinden 
spricht aus allen diesen Werken. Wollen wir uns auf Details 



I Dicsolbcn Xotive fitnlcn sich in der geaamtea Plastik' DentschlftndB, 
Frankreichs, üollaods, Itaiieus jener Epoche. 

* Man vergldehe die Jttnger hier und auf dem das Abendmahl dar* 
stellenden Relief des Asehaff&nborger SehloOaltares. 
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einlassen, selien wir inaiKhc, wii; z. Ii. die von silzendei) Kugeln 
flankierlea Wappen auf dem Echter-Grabdenkinal und dem 
Schloßaltare sich fast wörtUch wiederliulen. Am auffälligsleu 
jedoch ist die Verwandtschaft zwischen der Kanzel in der 
Schloßkapelle und der in der Stiftskirche zu AschafTenbut-g, 
die schon Oechelhäuser hervorhebt.^ Beide Arbeiten stimmen 
im Aufbau, in der Figurenverteilung, im Material und der 
Technik so vollkommen überein, daß sie nur von einem Meister 
herrühren können. Derselbe Mann muß dann auch den Schlofi- 
altar und das Kapellenportal und weiter eine ganze Reihe an- 
derer Altäre und Grabdenkmäler gefertigt haben, die sich in 
und um AsehalTenburg finden und deutlich den Stempel seiner 
Künstlerhand tragen. 

Hier haben wir nuf nachzuwoison, daß er und nicht Goetz 
von Cluir der Schöpfer der drei Werke im Schlosse gewesen ist. 

Oechelhäuser sagt l)ei der .Stilkritik dieser Arbeiten zur 
Unterstützung >^einor ri<'hauptung : 

«In manchen Einzelheiten tritt uns der 2^ichner der Heidel« 
berger 'Komperdts- deutlich in Kiinnoning, Am aufTälligstea 
ist dies der Fall hei der Zierlalel, welche zur Belebung de^ 
StufiMiunterhaues an der Kanzel angebracht ist. Der Tniriß ist 
etwas iebliafler gehalten, im übrigen herrscht ganz derselbe 

(iewiß muß jeder bei einer Verglciclmn^j dieser Arlieiten 
das (iesa<rte zugeben, und ich selbst beland mich anlangs in 
derselbei» Meinunsr. 

Hei der DuK ti.-i. ht (h«r Uaurechnung von l()l8/li> wiikIo 
ich jeducli eines anderen beiehrU Hier stand unter Nr. Ü tul- 
gendes : 

* Ausjjai» (iellt v<»r Mahln- im.il MiMliawiT Arbeitt A" 1618. 

Item Hanss .hiurkt'iu KiMthawern alliier von dem liang 
ulT die Kant/.el mit llildiwerk zu vervtjrtigen und den Altar zu 
säubern, zall lli:rr Zulineisler, undt rechnet rair es ufT, laut 
3 ürkhunden — l'Jö Gulden, 5 Lflz.». 



' Oechel^liiu^^>r behauptet. da(i die Kan/t 1 in Würrluirir geferii>:t 
und vou einem Ai>cliafl'enburger Kanonikus Andreas Weber im Jahre ItKJ^ 
nMh Asehaffettborg gestiftet sei. 
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Ausdrücklich wird gesagt, daß dieser Meister den Gang 
auf die Katizel mit Bildwerk gescliirtückt habe, also ist auch 
die Ziertafel von ihm. deren Verwandt s( ha ft mit den Heidel- 
berger Arbeiten Oechelhänspr in soincr Annahme, (joelz von 
Chur sei der Kinistler gewesen, gerade beslüiktc. Abermals 
sehen wir. wie leicht solche Schlüsse zu irrigen Hesuitatea 
führen können.' 

Wenn ich jetzt den Bildhauer Hans ,hiii( ker als den Urheber 
der drei \\'< t kt' dei Sehlolikapelle bezeicluie, so geschieht dies 
aus lolgfitdeii (iründen: 

Einmal wegen der uikundliehen Ueberlieli i ung in der Han- 
rechnung von 1018. Freilich nennt diese ihn nur als den 
Schöpfer des Schmuckes an der Kanzeltreppe, vergleichen wir 
aber den hier dargestellten Putto, die Karyatide, die Seraphim- 
köpfe, das Geriemsel und Kartouchenwerk* mit ähnlichen Details 
am Altar und Portal, müssen wir die Zusammengehörigkeit 
dieser Werke, die auch Oechelhäuser annimmt, unbedingt zu- 
geben. Der etwas größere Maßstab der Figuren am Unterbau, 
der die geschlossene Gesamtwirkung der eigentlichen Kanzel 
nach meinem Gefühl ein wenig zu beeinträchtigen scheint, darf 
uns nicht stören, da wir am Altare sogar Figuren in fünf ver- 
schiedenen Größen fanden. 

Der hohe Preis von 105 Gulden^ 5 Balzen, den der Bild- 
hauer für den Knnzolsehnuick erhielt, beweist, daß vv nicht 
etwa nur der nachbiidende Steinmetz, sondern der erfindende 
Künstler selbst gewesen ist. 

Und wandern wir durch Asehalfenbui^, sehen wir dort 
noch eine Heilie von Werken dieses Mannes, die seine hohe 
Begabung, seirie lelifMulige Phantasie und sein Können im heil- 
sten Li< lite zeigen. I)ni( h alle Arbeiten, von der ersten an, die 
if'h ihm bis jef/l nachweisen kann, von dem Fpita|ih fiir den 
Kanonikus Andreas Weber, Uus im Jahre loUU Freunde dem 



> Wenu Herrn v. Oeclieltiäusor obengeuaunte Bau-Urkuoden zur Ver- 
füguiiK'- frestanden hStten. hätte er gewiß solehe trfigeriiche Vei^ThMchiin^r 

vi'imicdeii, aber, wii- .-r selbst ^iMsl. \\areii iIIom- Akren zu der Zeit, als 
er seinen AufsaU über Goetz Kchricb, weder in Aschafleuburg seibüt, noch 
in Maine. Darmstadt oder Wärsburir '-n finden. 

- S. Tiif. XXV. 

Entspricht einer Saiumc von augefähr 12üO Mark nach heutigem Gelde* 
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verdienten Kanlor des AsehafTen burger Stiftes setzten, bis zu dem 
gleich zu besprechenden Magdalenen-Altar, geht eine einheitliche 
Entwicklung hindurcli, alle die Motive, die schon in dem Epitaph 
von 1599 angeschlagen sind, werden in der Folgezeit immer mehr 
verfeinert, immer weicher, zierlicher, immer freier in der Beweg 1 1 ng. ' 

Die Hohe seiner Kunst erreicht der Künstler in den Wer- 
ken der Schloßkapelle und dem Magdalenenaltare, dessen ersten 
Entwurf ich in Gestalt einer leicht lavierten und mit dem 
Namen des Bildhauers signierten Federzeichnung wiederfand.' 

Sie stammt aus dem Jahre 1617, fällt also in die Zeit der 
Herstellung der Schloßkanzel, deren Treppenunterbau und Wange 
im Jahre 1018 gesetzt wurde. Betrachten wir die Zeichnung 
und den Altar selbst, bemerken wir zunäclist, daB er ebenfalls 
aus schwarzem und rotem Marmor und Alabaster besteht:' die 
Profile, die Nischen, die Fruehtkränze, die Seraphimköpfe, die 
Voluten sind genau wie an dem Sehloßaltare. Das Relief mit 
der knieenden Bülierin isl tcchniseh von dem Relief über dem 
Ivapellenporlale un'l driii des Allares nn<l der Kanzel niehl zu 
Unterstheiden, febcrall tritt uns derselbe landschaftliche Hinter- 
grund entgegen, die steilen b'eU wände, die .oben leppicharlig 

' Andere Werke von ihm .sind: Das Epitaph für den Kurfürsten 
Theodorich. HluCidS irefortlirt. (S. «ürstenbrcy, S. ;V.», ^tiftsprot. lOmiA'^) 
— Vcrschicdont' Arbeiten um Hochaltar. (S. (Jirstenbrey, a. a, 0., S. •"»!', 
^tiftsprut.) — Epitaph für Liidwif; Reinheidt. (S. Girstenbrey. a. a. 0„ 
S. .*»;», Stiftsprot.) — Epitaph tiir .Johann v. Hlumingcn, f Ulis. (S. Am- 
rhein, I'ie l'rülatcn und Kanoniker des ehenialig'en Koltegiatstiftcs, St. 
Pi ter nnd Alexander zu AsrIi;itT* nburg. Würzburs: iH'.ti.) - Epitaph für 
Hieronymus Hack, alle Werke in der Stiftskirche. Wahrscheinlich auch 
der Altar in der Kapelle des Schlosses 7m Mespelbrunn. Die Kan/.cl io 
dt-r Stiftskirche ir» Imri stilistisch so entschieden mit dem Epilapli für df^n 
Kiiiionikus Weber und mit der SchloHkanzel zusammen, dali ich sie aucli 
zweifellos für seine Arbeit halte Leider war dies noch nicht QrkllDdtich 
7.0 belegen, da die Stiftsprotokolle sehr umfaiii^reich und sehr ungsordoci 
sind, hoffe aber bestimmt, die schriftlichen l'.i \\eisc zu erbringen. 

- S. Stiftsarcliiv, S: iti uiit;rii des Pf.ii i. rs .1. (iriiiiiiK I. ](>12, FmH 
Nr. 219. s. Anhan- Urkund.n. Nr. '31 S. Abbildung' Taf. XXM. 

^ < »eclieibauser sieht in der (ileicluii ligkeit der Arbeit, für welche 
Go6tE nach Heidelberg berufen war. liiuu schwerwiegenden Grund za> 
f:iin<^ten «l irip'; Bildhauers. Auch in Heidelberir hnndelte es sieb um t'iii»'n 
Autbiiu lü Alarnior und Alabaster. Wollten wir ebenso folfrern. liutteu wir 
in onserm speziellen Falle hier t in neues Arjrument für die Urheberschaft 
des Hans'.Iuncker. I>a abfr ircrn I.' in di.x r Zi it viele» Rildworko in di.\-'>m 
Material ausgeführt wurden, ;;iaubc icii, dies überhaupt nicht als stich« 
hakigen Orand anfahren zu können. 
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mit dicUleiii Laubwerk luMleikL sind,' das sich iü kleinen 
Gruppen bis auf den Kidbuden zieht, und die (iureh ganz ge- 
ringes Herausarbeilen des Hintergrundes erreichte perspeklivisclie 
Kaunivertiefung. 

Prüfen wir endlieh die VolHiguren untereinander, muß uns 
der letzte Zweifel über die Entstehung dieser Arbeiten von einer 
Hand genommen werden. Johannes d. T. in der linken Nische 
des Magdalenenaltares ist, bis auf geringe Aenderungen, genau im 
Gegensinne zu derselben Figur oben am Schloßaltare und in der 
linken Nische des Portales aasgeführt, Christus hängt in der- 
selben aufgelösten Haltung am Kreuz, Johannes d. Ev., der am 
Schloßaltare unter dem Kreuz steht, hat wie derselbe Heilige 
am andern Altare die durch die gesprebsten Finger etwas 
geziert wirkende Hand auf die Brust gelegt.' Die Gewänder 
und die scheinbar im Winde bewegten Haare sind gleichge- 
bildet, ebenso die Postamerde, auf denen die beitien Heiligen 
in den .\is( hen des Majidalenasaales und die beiden Johannes* 
figuren oben auf dem Sohlolialtare stehen. 

All(^ Figuren sind von einer inneren Erregung dureliziltert, 
in der bewegten Körperhaltung, in dem lebhaften Spiel der 
Hände, in dem schwärmerischen Gesiehlsausdruck tritt eine 
mystische Verzückung zutage, (he in den Werken der späteren 
Barockzeit immer mehr übertrieb«'!) wurde. 

Mit f|(^r Ant'erl ijrung des Maiff|riii'iicii-.\li:ii wnr unser 
HiMhauci- Villi l<il7 bi- ra. lr.?() })c>cli;ttl i^it. ' h;!^ lirtiMtc rr (in» 
'I';<'|i|H' dir die Ivanzcl mul ii bn tc ;^h,'irlizeitig dm rul.'.i'ii Altar, 
dei gewili durch die Au-nialnii;: ilcr Kaj>elle bcM lumitzt uuiden 
war. Altar und Kanzel nai-Mii demnach schitu lOlS aulgestellt 
gewesen sein In der Hil l erschienenen Hypotyposis wird der 
Altar gesi I t. hk hl aber Kanzel und Portal, woraus wir 
schlirljch kiWuicn, dalj diese bchk ii Werke noch nicht an ihrem 

i Sielic aa der Kanzci Relief mit dem hl. Mieroöynma, am Altar die 

Grablegung. 

* Ich führe dies Moment an, >veil es Oechclhanser f9r die Ver- 

glciüliun^'' ilcr Schlol^altarfiiruroii uml «lei* Jii!>titia olicn zwischen den 
Zwerchliaiisern des HtidclbeiiriT Friedrichsbauos) benutzt. 

S. Brief des Hans Juncker vom l.'>. Dezember lOJU, Stifisarcluv 
und Anhang, Urkanden Nr. äU. 
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Platze waiciK un-i <lir Vorso, dir der Verla.ssrr an den Schiuli 
seiner KapeUeiibeöchreibuiig öolztc, scheinen dies zu recht- 
fertigen 

«Cetera, quac sacru fiuxit moniraeota Sacello, 
Affingetqnc suprema manos venientibiis annis, 
Heronm meliore olim subuixn cothurno 
Masa, paneg3'rico sostoUet in aethera plaosu** 

Nachdem ich die Grunde angegeben, die für die Urheber- 
schaft Junckers bezüglich der Äschaffenburgcr .Schloßskulpturen 
sprechen, bleibt aber noch eine Fra^^e olTen : Was hat Goetz in 
AschafTcnburg getan, der urkundlich 1614 von dort nach Heidel- 
berp: geruf(Mi wurde? Hai er wirklich am Schloli oder sonstwo 
in lU-v Sta ll gearbeitet, oder hielt ersieh vielleicht nur vorüber- 
gehend bei dem Kurfürsten auf. um sich um einen Auftrag zu 
bewerben? Anfang Mai des Jahres 161 1 war er in Heidelberg, 
schon am 7. Mai ging er wieder auf G Wochen fort, um in 
den Steinbrüchen da.s Material für das Kpitapli Friedric h fV. 
auszM^iichen. IfUö nnt<*rnahm er eiiirn zweiten AusHug zu 
demselben Zwecke und erst Anfang > .I;ihre>< 1017 wurde 
das von ihm gewählte Material nach HcidcIlM'ru ;,^cs( liairt.- 

\\ ic wir oben sahen, erschien die Hy)H>lyp*»^is zui Kiu- 
weihung des Schlosses am 17. Februar 1014. Wie Oechelhäu^er 
richtig bemerkt, muß mau ihre Abfassung deshalb wohl ein 
Jahr Ii über ansetzen und da ihr Dichter nur den Altar be- 
schreibt, Wild dieser allein 1013 schon fertig gewesen sein. 
Erst 1018 hören wir von dem Kanzel unterbau und können 
daraus folgern, daß die Kanzel wohl selbst kurz zuvor, vielleicht 
1617 oder auch 1618 aufgestellt wurde, da sie ohne Treppe 
doch keinen Zweck hatte. In dieser Zeit war Goetz längst mit 
der Ausführung seines Heidelberger Epitaphs beschäftigt und 
nirgends findet sich eine Nachricht, die etwa andeutete, daß der 
Bildhauer noch nebenbei in Asehaflenburg tätig war. Also auch 
diese rein zeitlichen Umstände sprechen gegen die Urheberschaft 
des schweizer Kunstlers 



* Hvputvposis, S. 45, Occholhaaser, a. a. 0.. S. 

2 f»ö.'fiolliaiis.'r. ;i a. n, s. i':',:^ n. JK». 

^ Wciui Ucchclli iiiscr tiiciai, üali Guetz bi& zur Uerbei^$chaffuDg seines 
Materials für das Kpicapli Zeit hatte, noch in Asehaffenburg tätig 2a sein. 
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Nun bliebe nocli eine MügliehkeH : Hat Goelz in A<< liallm- 
hupg vielleiclit nicht andere als die besprochenen Ailx ilen 
wülirend seines Aulenhaltes daselbst gefertigt V Diese Frage i>t 
deshalb heute nicht mehr mit Sicherheit zu beantworten weil 
durch die Umbauten Vieles verloren gegangen ist. Die Hypoty- 
posis spricht z. B. noch von Figuren, die einst auf dem Hof- 
altan standen. Nach der Anzahl der Säulen und Bogen dieser 
Halle müfite man dann 12 Figuren annehmen, eine stattliche 
Zahl, deren Herstellung Goetz gewiß längere Zeit an Aschaflen- 
burg gefesselt hätte. Auch der ehemals über der Wappenmauer 
thronende Johannes könnte eventuell von ihm herrühren; schließ- 
lich ist eine gewisse, schon von Oechelhäuser hervorgehobene 
Verwandtschaft der Masken unter den Turmgalerien und Gie- 
beln mit den kräftigen, lebensvollen Figuren des Friedrichs- 
baues nicht zu leugnen. 

Altar, Kanzel und Portal jedo* h sind unmöjilirli mit diesen 
Werken zusammenzubringen und solange sich keine bestimmten 
Nachrichten über Goetzens Tätigkeit in Aschaffenburg erbringen 
lassen, müssen wir Uaos Juncker* das geben, was ihm gewiß 
mit Hecht gehört. 



so muß in Rcfiacht £r''5'o<ren wenieii, dali lior Künstlor schon vor der 
eigonllichcn Aubfiiliruiii,' in Stciu seine Eiiivvarie und Modelle zu macheu 
hatte. 

' Wahrsrhi^inlirh war Hans .Tiinckfi- tias Mit»^licd cinrr Kiinstler- 
familie, die auüer in Aschattenüurg in Würzburg, Miltenberg und Wali> 
dSrn tiltig war. Ein Michael Juncker iHm und 1591 in Dhiirn seß- 
ImfLi aus WürzViurir (oflor '^liltonborEfi sollte diMi IlAilip-blutaltar zn \\'al|- 
dürn fertigen, übernahm IGlü die Arbeit, starb aber bald darauf. Von ihm 
auch ein großes Kruzifix auf dem Friedhof in Wfirabnrg. 1630 erhielt 
iiacli den Urkunden und der ItTschrift am Hoiligblutaltar ein TiH-IitcTiiiann 
des Michael, Zacharias Juncker, den Auftrag, den Altar zu fertigen 
und arbeitete (* Jahre daran. IFaterial auch hier Sandstein. Marmor und 
Alabaster. (S. Knnstilcnkm. der Anif sbf/.irko BucImmi uu<\ A<Io1s1i.miii 11K)1.) 
Im Archiv der Grafen Ingelheim behndet sich eine ifederxcichnung für 
ein Grabdenkmal fürs Stift von einem Echter. Auf der Riieksefte steht: 
Zacharias Juncker. I?iMhauer. Steinmetz zn Milionlui ir. Fiii Valen- 
tin Juncker wird irrtümlicherweise als Schloßbaumeister von Aschaffen- 
burg genannt. (S. «Die Kunst am Hofe der Markgrafen von Brandenburg, 
fränk. Linie,» Friedr. H. Hoffmann. Reitz und Händel.) 
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waren 15 Jahre voll Mühe und Arbeit verprangen 
lö .lalire voll harten Kinjjens uritl ehrlichen Schallens. bis das 
grolie Welk zu Knde t^edieheu war. Neues Lehen blühte aus 
den Kuinen. Auf den Trüinniorn d<'s allen Scfdos-o'^ war der 
neue Hau t inpoi ic^^ru. ein Werk edelster, deulsi her Bau- 
kunst, bf'sliiiiiiit iiImm die .lahi'hunderfc hinaus Ztii;2iiis ahzu- 
lejjjen füi' die ITii -tln he Macht des l>,iiili{'rrn und die künst- 
lerische Tüchli^kcil des liaunicister^ . Wieder sah der alte 
Heri^lried. der aller Zerstraunu durch Zidt und Menschenliiinde 
getrotzt hatte, auf die gliin/.cude l*rarlii dt s .Muuizcr Hol» s hci- 
nieder. Aber nicht lange dauerte die Zeit des Frieden^. ICbtT 
die deutschen Lande zog der unselige i^Ojährige Krieg dahin. 
Gustav Adolf hielt ein Jahr lang lloC in der Somnierresidenz 
der Mainzer KirchenfOrslorif und in der SchloßkapeUef in der 
sonst doss Reicheä erster Bischof die Messe zelebriert hatte, 
wird oft genug Lutliers Streillied : «Ein' Teste Burg ist unser 
Gott» erklungen sein. Auf die Schweden folgten die Kaiser* 
liehen. In buntein Wechsel haust en Spanier und Italiener, 
Wallonen und Franzosen in ilen Mauern des Schlos.ses. Doch 
ein gütiger Stern bewahrte Meister Ridingers Werk vor dem 
Schicksal des alten Schlosses. Heil und unversehrt ging es 
aus den Kriegssl ürmen hervor. Der Segen, den der fromme 
Meister auf sein Werk lierabgefleht hatte, ruhte auf demselben, 
und so bat sich erfüllt, was er erhofft hatte, daß der Bau 
ein Vorbild werden möchte, für die Nachwelt und ein Zeichen, 
dalj er siiucii. ihm von Golt auferlegten Beruf treu und 
redlich erfüllt habe. 
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URKUNDEN. 

1. Monumenta Gertnaniae Ihslorica Annalista Saxo. SS, 0. 586. 
Liodgardis regina obiit 2 Kftl. Deeembris ; in Asieafiibarh honoriaee 
eondita iaoe(. 

8« Qttäeuus II. Cod. dipl. Elenchus Pro/datorum Insignis Eedesine 
CoUegitUae ad. S'S'. Petrum Ap. et Älexaudnim Mart. Aachnffenbarg. S. 303. 

Otto Primus liabait dnos filios, Ottoncm II Impcratorem ei Lmldlphura 
Saxonie Ducein. Hic Lndolphus ... ex Coniiigre Yda, Heniianm DucU 
Suevie filia j^^^enuit Ottoncm, Ducem Suevorum et Baioariornin. Hic est 
nostre Insigrnis Aschaffenbarpensia Eecleaie prImas «r«cior et Fundator. 
Hic itaqae Olto, Dax Saxonum genere. neo non Sucvio atquc Bavariae 
Diix. nun minimam Hcrcinio »ilvc portioin^m circa ( ipiMiiiu-A><'liafTc'Mburg 
in sua üiiiono habuit; ubi prodicti Priucipis tempore maxima sotiitido, 
aemorosusque locus, ceo vasta Heremns et contigaa Hercini« lilve pars, 
annosis qneroabns, fagis darissimia. proeerisqae arboribus ambrosns, feris 
iimltipharii ijeneris refcrtus erat. Quam ob rem Castrum, vcl v(Tius dniruis 
atqui-» veiiatoiiiin receptaculum. cuius noracti Hav^nspurrk, pdificatinn tnit 
niudico opidulu .\schaffeuburg adiuucto, a Humitiu parvo Aschkala (quud 
haad longa haue praeterlabitur locnm, inque lloganam exoneratMr) nomine 
sonito. In qtto qttidem looo Piineeps Otto, totus religioni deditus Eccieeiam 
constrnxit, quamquc in lionore Sanctoruni Petri Apostolorum principi'=; 
atiiuo Alexsindri marfiris Summique Pontificis coiisccrari tccit ; eamque in 
sue sepulture iucum, ipso *> scculo migrantc prcclegit. Dotavitquu caudcm, 
parte saoram bonornm : Ipsum videlieet opidnm AsehafFenbnrg com iuribus 
sois una oam parle eerta silve Fratribns predicte ecclosic donatione per- 
petna donans. Ubi in liodirrnnm nsque tlioin rlo Pomiba«, de areia et 
Faodis, Census fuudi, qni propiiruitiMn liiibout. 

3, Monumenta (rcrumnute Htstorird Kkkehardi ( In fniikon SS. (i •?'».'♦. 

anno 11*2*2. Inierca presul Moguntinus ab iodignatione caesaris sibimet 
audiquc pro.spicienä, Castrum antiquam et iam per multas generationes pene 
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fuiitiiiu» diiuiuiii, qu d vei a rivo allucntc Ascata, !»ive ut quidam volaut 
ab Ascanio conditore, Askenbnrg dieitor, miro oonata ooepit rannirc ; rex 
quoque id ipftDin ob iniariain sni et contra rem pablieam fieri diiqdicans. 
obsidionem e contrario ordinäre docrevit. 

4. Moii. Germ. HütoHca, Deutscht Ouwnlam II. S. 196. «SädbM« 

Weltchrunik». 

\l'2'2 De l»i>-i-liop van Mi'Lrenze durch hat des keiseres besach sie 
alles war; lic bejjoude mit grotea vlito buwen ene aide bnrch. diu hei 
Askafeaburch. De keiser aver durch dat unrecht, dat he ime dede, unde 
it oe wider dat rilce was, »o begonde he sie darto seheppen, dat he se 
beloiren wolde, wanne unsc herre JesM Christas van d r wisheil der 
bodeu des pavcses, de do to Meg-euzc waren, an der vorsteu herte begunde 
vredc to sendende. 

5. Serarius. S, 80ö. Joannii Totnm 1. p. 54J 
Auno 11-22. 

In Herbipolensis Episcopi defuncti scdc voluit Imperator collocare 
Gebehardnm, venera quidem nobitem, sed aetate ae doetrina oiieri bnio 
iniparem. Ele^rant alii canonice Boggcrum. Diaconuni, Canonicum illic 
enntritnin. enmqur, apphunlenlibus ctinm rritferico et Conrado Ducibus. 
Iniperatons ex hurore nepotibus. et liomani Puniiticis iegatis, consecravit 
no$tcr 3Ioguutinus. Quam ab caussam sibi ab Imperaturis ira coepit 
metuere, et contra vim, si qua« ab illo inferretur^ Ascliaffettbnrgeoaeni 
arcem. qoae a HvqIo vieino in Mocnum influente, Asehaft' nomine, citra 
dubium nünni itoininata est, exstruere. Quam rem totam. simnl quf^ Impe- 
ratoris cum Ecciesia reconciliationem ita pertexit Urspergensis : riae»ul 
Muguutiuus ab iudiguatlouc Cacsaris sibimct undiquc proi>picicns, Castrum 
autiquttin etiam per maltas generationo» paen^ fanditue dirtttam, . . . niiro 
eonatu eoepit munire. 

<l. Joannis J, I 541 

«.Ascliaffenburtrum vero non aree solam firmarit, verum etiam dilatavit 

alii-sque auxit opcrihns 

Loquitur id inscrtpiio, lapidi iuciüa, tnrrique campanariae,' in ipso 
fcre oppidi meditullio positac, posteris annis inscrla Iiis, verbis: 

«Ulis FLEUAM MUUICA, JIüUlCAMilE .NUBILlö ALXll 
«PRESÜL ADELBERTUS, SOLUS DE MILLE REPBBTUS 
«QUI QÜOD HONORIS ERAT, STUDIOSÜ PTV-P— AGEBAT.» 

«rLTKA BIS DKXOS SKPTKM REGXABAT ET ANNOS. 
Ab ANNO C. liU USQUE 1137 RENOV 1715. C. U. B. 

' Die» war am Tongesturm, welcher 1777 abgebrochen wurde. Der Stein 
jetxt in der Stadt. Samml. Aschaffenborg. — Die dankbaren Bürger von 

AsfhaffctibiMtr <'rfr. nt übor rfic^.' Krwciteruncr etc. setzten diesen Denkstein. 
(Archiv für Uutei tranken u. A.schaftenburg IV. Uet'l il, S. ü<».) 
stodio sttmptn peragcbat. 
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7. Regest tt Archiepiscoporum Magutttine$t8ÜUH. J. Ff. Boeimer. Ituubr. 

1877. 1. Band. S. 308, XXV. US. 

1\'2'2 Adclbert I. crueuert die Befestigung von Aschaffenburg, waö der 
lUuier für eine BeleidinrnnST gcgvn tieh nnd eine Verletcnosr Beiehs« 
Ipesetie aneieht. «Interea presol Mofranti&iu Ab indignatione oaesurii siUmel 

nndiqne prospiciens, castnim antiquum at jnni prr multas generationes penc 
faoditus dirutum. quod vel a rivu alluente Ascafa. 2>ive ut quidam volant ab. 
Asoanio conditurc, Askenburg dicitur, miro conatu cuepit munire; l ex quuque 
id iiwnm ob injariem sai et eontra rem publioam fieri d^ndieana, obeidio- 
nem e contrario ordinäre decrevit.» Durch die pftpstl. Legaten, welche xu 
Uainx waren« ward der Friede bergcateilt.* 

8. Gudenus. Cod. di^omaUeMä Tom. 1. pag. S16. 

l^H.'t (Werner Archicpiscopus). . . . Qae XTIIl iiialdra cum proventibns 
n'nnibus prefatc Ctirtis in Vniphinbach Virarius occlosic Asehaffinb . . . 
uuiciauä uovam Capellani, dedicatam in honorem ^^ci Juhauniü Baplistc in 
Castro Asehallbnborgenai« reoiplet annis singulis perpetne inter Assump- 
tioiiln et Mativitatis bte Virginia dno Festa. 

8«. Joaamis J. I, 39iU Hl. 

(Adalbert I» ana dem Hanse Saarbrücken.) Ifatao anmsit tnm ab Alba- 

nensibns Muguntiae centnm et septnaginta marMS argenti, iina cum calice 
triirinta triuni marcarum aureo. lU litterao. qua» in chronica Albanensi 
Hb. i sect. II ad vitam Abbaus Wolperti in lacem protuli, manitestum 
ait. Crediderim, id betnm, nt snniptibas in opus AaohalfenbargenBe par 
easet Statnimos« inqnit, pro tempore de rebns eeoleeiae aUqnid auferre* 
immo eottferre in defensionem periclitantis eeelesiae. 

9. Swarim Sei. Mo§. 8. 874. 

Conradns III. 11I'.< — 1134. «Aschaffenburgenaem areem inataoravit 
magnificentius» (siehe dasselbe Joannis I, S. Tdl). 

10. Serarius, S. 875. 

Theodericus 1 1.'54 — 1 «Anno Ascliaffcuburt^i. quod aediticijs 

plaribus egregie ornarat, communeui vitac viam ingt pridie Nonas ^aij et 
in SS. Petri et Alexandri coUeg:iata Eeelesia ibidem bumatus.» 

11. Artkiv de» Hia.'Ver. für Onterfrtmken u. Atchaffenburg, Bmtd 
XJV. Heft 3, 

S. 215. Der Besuch des Nürnberger Arztes Hieronymus UOnser bei 

Bischof Rudolf von Srlh reuhprs' in Wür/burg. 14H.'). 

vun Dr. Ruland. Uberbibliolhekar aa d. k. Universität.) 

S, 216. .Miin/.er erzählt: 

«12. Aprilis posi prandium Frankfordiam exeantes super littore Meni, 
ad opidnm nobile Aaohafebarglam venimna. Opidum, magla inaisrne propter 

i Ekkehard! Chron. tu Monnm. Germ. SS. VI. Archiv für üntcr- 

franken u. Aschaffenburg IV, Ueft II, S. öti o. 4 und XX, Heft III, S. M. 
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piMCclaram arcem ' in latere montis, supcrbis ediliciis sumptibusqae 
conditum. Habet idcm ecdesiam collegiatam divitem com doctissimis 
viris decoratam. 

Habet idem sub opido valde inaigne molendiniuiii adeo infsmosis rotte, 
tarn in alsum, tum in paunm elevntis et »nb missi». Inffenioenm eet illad 
•peetneQlQDi.^ 

18. StiftsarOiiv AMtkafftnbwrg. ProtokoU vom Jahre IGOl. Nr. 3692 

• Wip nnd wan nnsor jjnedigster Herr der newe erwölthe Ertzbi>rhof 
zu Maiiiu und Cburfürst etc. alhie zu Aschaffeuburg iogeritten und von 
Stififis Herrn empfangen 'worden.» 

Naehdem am Donnentag nach Laetare den 5. April 1601 der Enbiseliof 
Wolfgan^ verschieden war, hielten abwechselnd jüngere Geistliche det 
Stift« Tair iiiui Nacht abwcchschid bei der Leiche W:k)io und verrichteten 
die üblichen Gebete für den Toten. Am Montug Irüh um 4 Uhr wardc 
die Leiche solemni proeessione ea dem karfärstU gewöhnlichen Schiff, da« 
eehwant angeetrioiien und oben mit sehwaraen Leinentüehem umhängt war, 
durch die Kammer-Janker in «lugubri habitu» getragen. «Est totos choms 
capitularium Vicariornm et scholarium cum cruce et vexillis urab 4 Uhr 
vor dem iSchloli uff dem platz in senile ordiuung erschienen» und dann 
«in ordine» s«m SehUT gezogen. Hnter dem SeUff mit der Iieiohe ftibr 
das Last» nnd Kflchenschiff mit den Hofdienern nnd als man naeh Frank* 
furt kam, wo crrrado Messe war. trieb ilor trauriiro Ztiff manchem Bürger 
die TräiKMt in lüe Augen. In Höchst übernachtete man und fuhr folgenden 
Tags nach Mainz. 

Am 15. Hai nahm d«r neue INvbitehof Johann Adam von Bioken in 
ICaina die Huldigung zom Naehfolger entgegen, am 6. Sept ritt er auf 
wpil^rTii Pferde von Seeligenetadt kommend mit seinem Gefolge in Aschaffen- 
bürg ein. 

In grolkm Zuge wie oben zog das Still dem neuen Herrn über die 
Briieke bis anr 8t. Wendlinskapelle entgegen nnd geleitete ihm mit Gesang 
znm Seift Naeh Gottesdienst in der Kirche huldigte die Elawohnmehaft 
dem Kurfürsten. 

18. derart KS 8. 911, 

Anno 1552 (siehe Gebhard, Handbuch der deutschen Gesch. H, S. 83). 
Simili niofio incendit areem eiusdem Archiepiscopi Asehaffeabuigensem 

et MiUeburgf'iisom. 

13a. Ztmmfriochf Chronik Bd. IV, S. JGG. IVr/ftef^r v rJirscfitinUch Hanf 
Müller, Zmmenscher ikkreUir zu Meßktrch. Der Graf von Zimmtrn gd) 
nur Beiträge. 1566 Zeit dicr Abfassung. 

(Ueber Albreeht von Brandenburgs. «Zu Asehalfenburg hat er die 
herrlich« alt reiehscanxlei verbrennet, die nimmer magwiderum reataurirt 

1 .\\tr< Schlnl',. 

^ 31üblc um Main. 
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werden, and schad, das der T^rsach halb ime sein scbandlichs Hanpt tiit 
ist mit oineiu britt abgestoßen Avorden.» — (Siehe vorn 1. Teil, Seite 17). 

Zimm. Ghroii. IIL 309 - 310. Sonst stgt Oraf Willielm Wvn»r r. 
Zimmern nichts über Asohaffenbnrg, wo er vor ir)52 schon wnr« ab gerade 
ErzViischof Albrcchi von Biiindoiibur^ im Schlol') Hof hält. Er sitzt da in 
seiner Herberte z\xui Engel und da trerado Fastabend, so kommen die 
EdcUeute ond Herren vom Sohloli herunter zum Esseo. Man erkennt sich, 
setat aieh snsammen, kommt io MeinangaversehiedenlieiteB. and wettet um 
czwo legel mit Bcinfall oder Malvasier aad einandern nf dem neehsten 
reichstagi da sie zusammen kernen an bcaallen.» 

14. 1SS6. temit haa aedes combuBto Castro ad aedes tunoM ttb Ä^ftio «as- 
tlruetas jungendat ...» (Conf. Lib. Cam. III. fei. 51.) 

Daniel also kaufte diesp Hauser in der Weber«?a<ssp. weil sie sich wie 
ein K.eil in die von Erzbischot Albrccht neu erbauten Cfebäude idie wahr- 
aelieinlieli <^oaoni»', yerttaltung^gebftade and Holbeamte&wohnnngen 
waren) einsehobea. 

Bei seinem Schloßnenban wollte er auf seinem Grnnd und Boden keine 
fremden ßesitzon^eu haben, die einen freien Verkehr zwischen den ein- 
zelnen, verschiedenen Zwecken dienendf^n Gebäuden liinderten. 

15. J557. 28. Juni. < Kiingenbergcr Archiv i. 

vcriauschte Johann Leonhard Kottwitz ein Haus in Aschaffenburg, welches 
vormals denen von Feehenbaeti i^hörte, an den Brzblschof von Mainz, 
welcher dasselbe in seinen Schloßnenban mithmeinbeaielie& wollte. 

I\bcr den Erwerb dieses Hauses und über das danrogtB eingetaasehte 
Anwe&en meldet folgende Urkunde Näheres: 

«Wir Daniel von Gottes Gnaden des hl. Stuhls zu Meilitz Erzbischott. . . 
bekennen nnd tbnn kanth olfentlieh mit diesem brieff. das wir anser nnd 
nnsers Ertzstiffts aigenthumbliche behaUQng av Klingenberg in der Stat 
am Pfarrhof und in der Eck der canvn gelecren. «»ambt des scheiirn und 
seinem begriff, mit seinen freyheilen und görechtigkeitten, gegen unsers 
Ambtmaüä zu Küngenberg und lieben getrewcn Hans Leonharten Eotwitzen 
kabenden aiirenthambliehea fiebaosnng an Asehaffenbnrg, neben dem 
Newen Bau «.^egenn dem Schloß an gelegenn, so er von Auch unsern lieben 
getrewen Neffen Pliilips Georgen und Hertorn, Oebrüilpm von Veckenbach, 
geg'enn Aulnvechsiung seines vierdten theills am ächloÜ zu Sumeraw, so 
von uns uud unserm Ertzstifift zn lehen rnhret nnd geet» mit nnsMer 
gnedigsten BewiUignng naoh laut der darüber anfjg'eriehten briewen an 
sich bracht hat, ermcltem TIiiii<; Leonhardt Eotzwitzen und seinen Erben 
gnedigiichen /nirestidlr und uberireben Iniben, T^nd thun dn^selbit; In'emit 
wissentlich in iJrattt dil^ briefs Ncmlich und dergestalit, das was unsern 
nachkommen nnd Ertzstitt das bemelt HaaQ an nnserm Xewen Baw, als 
voTsteet an Asehaffenbnrg gelegen, frey, ledig und ainßfrey mit allem 
seinen begriff und gerechtigkeit, wie er da'sselbiLre von gedachten von 
Veckenbach wechsehveilV Alls vorbemelt, an sit li braclii, unser und nnsers 
Ertzstiffts Aigcnthumb pleibcn solle, des wir auch allso Inn habenn, be- 
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!>it7.enn, abprcchen und wider aufbawen suUea und mögen, nngehinden 
sein und menigliehs von s^n oder seioen Erben wegenn. sonder gewerde. 
Dangen toll Yermelten Hanß Leonhardten Kotwitzen . . . usw. . . . Und 
des zur urkuDth haben wir unser Innaiegel an dieen brieff fehon heaekeii, 
der «rcbfnn ist zu Aschaffenburp . . . 

(Das grobe Aschaffenburger Siegel hangt an). 

Ans den «geeammelten Urkunden der Kottwitss von Aalenbnoh» von 
Begierangsrat a; D. J. Kittel [Uanoakript]. Wörzbarg. 

16, 1957, Aaeh^feiibwrg 19, Mär», fOrig,'terg, «« der Samml. du Bi&L 
VemM Wünbmrg^ Nr. 1861 K 

< ; dargegen haben obengedachte gebrneder von Vi 'i n i ich 

für sich und Thrp Erben Imc Kottwitzeu nml seinen Erben Iro Be- 
hausung zu Ai>chaÖ'euburg, undcu am Ncweu Baw gegen dem ächloi) zu 
gelegen, mit alier Ircr gerccbtigkcitten, wie sie und Ire Voreltern die biß- 
Iiero aigentnmbliehen Ingebapt ond beseeseDf angestellt und aber- 
geben. Gegeben r.xi Aschaffenburg denn neuntaeheaden Martli Anne 
doniini millcsimo quingentesimo quinquagesimo septimo. 

(Sckretsiegel und Kottwitzisches teilweise uocii anhängend, das Vechen- 
bachische fehlt.) 

17. 1577. Martinsburg in Maine, Mtmiag nach Vocem Jucund. 13. Mai 
iL, C. 17. f, m^i. 

I. belehnte Erabisohof Daniel den Hane Eberhard Kott'wita von 

Anlenbach .... 

II. belohnte Etzbischof Daniel denselben 

III. Eodeni bekannte Erzbischof Daniel von Mainz: (Lehenb. 17 
201 V nnd 19 f ol. 163 « ). 

Als von unterm Vorfarn aetig and neehst ane selbet weiland Hane 
Leonhard Ki>ttwitz von Aulcnbach seligen von besonderen Gnaden mit 
nachstehenden Srückon zr. rechtem Bniirlfhi^n tür sich und soini" r..ihs- 
Lehenä Erben belehnt worden, nämlich : Einem Haus zu Klingenberg un«iea 

in der Statt, eantt welches unser and ansers Erttstifts Elge&lam 

and vorgedaehts Kottwitsen Bnrglehen gegen einer eigenthamblidiea Be- 
hausung, gleich nn unsenn Newen Baw g:efren dem Schlol^ zu Aschaffon- 
bürg gelegen gewesen, ..... nnd nunmehr zn gedachtem Newen Baw 
gezogen 



18. BAUAKTEN ÜBER DIE JAHRE 1618—1619. * 

.•\uf dem Umachlay &teht : 

Newen Schloßbaw zu AschafTenburg, de a". 1618 u. 1619. 
(K. Kreisarchiv Warsbarg: Reehnangea 88^318.) 

1 Die Akten über die Jahre 16Ü5— lül^ sind hier nicht com Abdruck 
gelangt, s. vorn Seite 47. 
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innen auf Sei?? 2: 

Einnahnib Gelt: Zu Abbezalung deren Handtwercksleuthen 
und einkaalAiiig sllerliandt liateriftlieii mm Chorftrstlielieii 
Newen Schloßbaw, Sehlaghan», nnd andern «iin Behloßbaw 
gehörigea Bewen. > 

Item vom Herrn Zaimcistor Wemlel Rothen zu Abliczatung 
der Handtwerckslcots undt ailerhandt Materialien empfangen. - 

82^4 Gulden.« 

Ausgab Igelit vor Allerhandt raw nnd gebanen Steinwer^ 
Platten nnd Mawerstein Ar, 1618. 

Mauerstein. 

1. Item waß vor Mauerstein dieß Jahr znm Sehlaghanß, 
Bauchlianß, Wagenhauß mauer nndt bey die Hewscheuer wie 
anch sonsten hier verbrancht, /.alt worden, dali iriUen 32 nn- 
dersciiiedtliche Urkuaden auü, ercrä^^e uit ^elr. 

— 2i>4 Gülden, 9 Bauen, 14 Kreuzer. 

Raw Quader. 

2. Item zait ich Jörj? Leßern vor 725 schuch Quaderstein 
1(> schuch per 1 Qalden gerechnet« so dann 1 Gulden Kracht 
thut. — — 4G Gulden, 12 Batten. 

Latus per se 311 Gulden, 6 Batsen, 1 Kreuser. 

Ausgab !?eltt: Vor gehauen stein undt Platt. 

'ü. Tteni waren Hllt> Schuch platten zum Dohl und Schlag- 
hauü erkautt't in ungleichem Kaut. Haben ertrag an geltt. 
Laut d Urkundten. 398 Gulden, 13 Batzen, ä Erenser. 

Vor gehauene Stein. 

4. Item waß vor gehauen Stein, allJ Thören, Fenster, 
Staffen, Schneckeudritt zum Newen Schlaghauli Kaucbgewcib 
und ein Sarok in HarstaU kommen, daß zalt ieh laut 4 Ut- 
khunden, thnen an geltt 87 Ouldeu, 7 Batseii. 

Latus 486 Gulden« 5 Batsen, 2 Krenzer. 

Ausgab geltt Steinmetzen Lohn 

5. Item waß dieß Jahr den Steinmetzen ich vor Steinmetzen 
Arbeit undt taglobn salt, daß ireyset beigelegtes veneiohnit 

auß, ertregt in allen 244 Qulden, 11 Batzen, 2 Kreuzer. 

Latus per se. 



' = Gebänden. 

2 Sieh« letzten Posten dieser Akten. 

SCHULZt-COUBITZ. 
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Ausgab gellt vor Mahler «mit Bildthawer 
Arbeit: Ao 1618? 

6. Item ilauli Junckern Bildthauern alhier von dem gang 
uff die Caatzel, mit Bildtwerk zuverfertiseo. und den Alur 
zu säubern, zalt Herr Znlmeister, nndt rechnet mir es uff, laut 

3 Urkhunden. Golden, 5 BaUeu. 

Latus per se. 

Ausgab gett: vor Bronnenmeitter Arbeit? 

7. Item Oeorg Rortsroeken Bronnenmeister im Gediog, 
durch Herrn Patrem Zioirlern, Philipp Ernst Wolperten. Obcr- 
kellcrn allhie. und BHumeisiern gemacht vor die w a Ii e r - 
kunst im Schlo Ii brennen zahlt laut Zetels 15Ö Oolden. 

8. Item mohi Im«* vor ufge wandte Costen zum formen Zeug 
dei^ E 6 h r e n g i e Ü e u s, so ioh Ime laut 2 Zetel aalt den 

23 Deeembrie 1618. 78 Onlden, 9 Bauen 

9. Item mehr dem Bronnenmeistem ein Pomp im 
Schloßhronncn zn machen wie auch den Herren 

Patribus ein Cistcrn, oiii Pomp IiiichlVcnhawl^ zuvc^rforticroa, 
b 1 e y e r n R 6 h r e n zu gielkn und hio und her r.n leiten, 
zalt dcü 23. Decembris lül??. 99 Gulden, 13'/j Bauen. 

Latu» 328 Gulden. TMi Batzen. 

10. Ausgab <r<^ltt: vor Mauerlohn KUH? 

Item Will) «litli Jahr vor Maurer Arbeit ist an^yelegt 
worden, daß erweißsen 14 Urkhiin*lcn aulV thut an gelt 

lÜ.Vj Guldea. 12 Batzen, 2 Kreuzer, 2 Heller. 

Latus per se 

10. Ansirab geltt: vor Schiefrtolin. Item waß an 
Schieftlohn mit herbeyführung Kysenerobr, gebacken 
Stein «ud Ziegel ist augeben worden, daß weyßen 2 Ur- 
khunden anß, thut angelt 27 Gulden, 2«/« Balmn. 
Latus per se 

Ausgab Geltt: vor Kalch. gebackenstein uud Ziegel : 

Anno 1618. 

Item Arthereo Amoldtea Ealekbrennern zalt vor 5 große 
und 13 kleine brändt. -vor einen gror.on 13 Gulden. 1 Malter 
Korn und '/i 0*«"> klniriL-n l (iul.leu, Ib alb., '/» 

Malter KLoru undt ^" ^^^''^ Gulden. 10 Bataeik 

II hom Caspar Lnh^rn 7.« Sooligcnstatt zalt vor 69100 
gebackenstein, so zur Hoistubou untcrscheidt. neuen sehlag* 
hans, zwey rauchhauß gewelben, Schneeken und anderen 
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Kommern. ertr»g«tt an gelt das 1000 StQek : 5 Gulden, 5 
Batzen. 347 Gnlden, 14 Sienser. 

r>ivon sindt noch theiJs im Vorretli. 

Latus üulden. 9 Batzen. 

Ausgab gcitt: wie drüben gern eilt. 

12. Itera Caspar Löhern zalt vor 54000 Ziegel zum newen 
Sehlaghaiiß, Newen Eauchhaaß, undt anderen Orten kouimea, 
Oelt, davon noch 6000 Im Vorratli. ihnt — 288 Qnlden. 

Latns per se 

Anssrab Qeltt: vor Pflaa ter 1 olin: 

13. Item Jost Schmelzern B&rgern and Pflasterern alhier, 
weg-en Pflasterer Arbeit, so er dieß Jahr vcrf« in\'t ;in undcr- 
schicdlichcn Orten 204 üulden, 7Va Batzen. 

Latus per se 

14. Ausgab Gellt vor Denueni Bawholz Bordt, 
Sehnbkareb, Allerhandt Wagener Sehreiner 
Arbeit, anch Sohneidtholts dem Seegm8ller: 

Item Peter Otto von Lieciitenfelß undt Leonhardt Schlap- 
pen, Bfirgem au Lohr vor allerhMdt Dennene bawholi^ bortt 
nndt anders beaalt, nach laut beyli^ender Urkhnndt 

458 Gnlden, 7 Batten, 3 Kreuser, 1 P%. 

15. Item Hanß Brcndern von Waldtaschaff vor 225 buchene 
doppelte Bettetollen aalt laut Zetels, von 1!» Jan. ini9. 

11 Golden, 3 Batzen. 3 Ej-eazer. 

16. Item Philipen Berken von Beßenbaeh zalt laut BaW' 
neisters 2 Zettell. Vor 25 Stein Eareh. 

in Gulden, 8 Batzen, 2 Kräuter. 
Latns 483 Gulden, Batzen. 0 Kreazer, 1 Ptg. 

A Ti s pr a b gellt V o r E i ß e n , S t a 1 : Tr o h t .2 Nagel. 
Blcy. I/oht, Allerhandt Kupffer und Eyssen« 

ges c h i r r UilH? 

17. Item wali vor grob uiidt mittelgattong. Huef, Schienen 
undt Stangen blaß* belknftgel (?) Stangen und Taflblbley, 
allerhandt Eißcn, troht, 2 durch den Herrn Bawmcister in 
der Ostermeeß erkaufft. vom Zalmeister /.alt. und mir uffire- 
rechnet worden, daß weißen 10 Urkhunden auiK ertragen an 

gelt. 3('2 Gulden. 1 Batzen, 2 Kreuzer. 

18. Item wali in der Frankfurtter Herbsimeß von aller- 
handt wahr, als Eifien, Pley, Pleeh, Schuppen, Ketten» abloß 



1 - tannen Baubolt. 
^ - Urabt. 
* s Weißnigel. 
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haaen (?) Schmiuoog, Nägel und HnfFeyßen, anßsalt ondl mir 
«fgefeehnet worden, daß weyßen die Urkunden anß, ertragw 
an geltt. 490 Onlden, 7 Batzen, Vh Krenser. 

19. Item Johann Hofmann alhier, vor Pley nnd Nagel 

zaIt den 27 Febr. 19 Galden, Batceo. 

Latus 812 Qalden. '> Batzen, 1 Kreuzer, 2 Fig. 

Ausgab geltt, wio drüben ir^mcltt. 

20. Item r..iltliaßiir AVc\ luntr.i Kupforsrhniieden ailhier 
vor 'i*» ff j:antz Kupfter, laut Zettel, zalt Zalmeister. und 
rechnet mir es uft den 3ü Juny IGIK, — lü Qulden. 

Latoe per se 

Ausgab geltt vcr Schlosser Arbeit 

21. Item Hanßen Pfeysseln Schlossern alhier lantt 3 Ur- 
khnndt. — 186 Onlden» öift Batten. 

SS. Item Peter Bfidenkappen an Seligenstatt vor der oberen 
Saldhfir an beschlagen sali lant Zetels, den 16^ August 161H. 

— 8 Onlden, 9 Batsea. 

Latus per se VM Gulden. 14 Batzen. 2 Kreu/.«>r. 

Ausgab geltt vor Schmidt Arbeitt. 

23. Tteni Eiistarfiio Hli'clischmiedcn, vor riiu n Eißen, so 
d<T l'iiiiip. tuiiacheT zum Pumpwerk machen liiüen, hielt 53 df« 
dali ä per l'J« batxcn zuli den H August li)l8. 

- 5 Qalden, Vft BaCiea. 
S4. Item Peter Troeben Schmiden alhier, vor 7 Fewer- 

hockcn in die Johanspurg zu machen, gab daß eyßen darzn, 
xalt laut 2 Zettell, als den II Hay undt 2G Octobris 1(>1.h. 

— 40 Gttldeu, 1 Batzen. 

Latus 45 Gulden. 5 Batzen. '2 Kreaser. 

Ausgab geltt vor 8 c h j e i ii e r Arbeitt. 

Üb. Item Haußeu Wiltneru Schreynorn alhier. vor den 
beiden Saaldhttren am Obmn Saal wie auch anderen thSren, 
Usch, Sehende > und anders zu machen, salt lant 2 arknndfc. 

- 42 Gulden. 12 Batsea 
26. Item M. Jör«: Kavs.^rn gewcrnf^n Hufschrcinern. /alt 

vor (»In TabcrnaK'i'I in dtM "^^cliloßkircli rin Kant/i'Idt rk in die 
Pfarr, große Ecgistralursclmüke - (?J, Stül und iiaiimeu. Zu 

den iri^gittern, vom Backhaas an bis cum Registraturtbiirm 

laut Zetels den 2 Juny 1«'.1H. - 211 Qulden, 2 Batien. 

Latus 25:i Golden, 14 Batxen, 0 Kremser. 



i wird wahrscheinlich verschrieben sein, soll Schränk heißen, 
t eiche auch Nr. wo es doch nur Schränke heißen kann. 
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Aus 1,' ab •reltt vor Dreher Arbeitt. 

Item Hanli PfaDDcnschlägern Hofilrehern, vor allerhaiuH 
Dreher Arbeit dca Schreyncrn und SteinmetzeD, aueh Pampen- 
maeheni xnkommeii salt 

Aui><irab ^eltt vor Wag'ner Arbeilt. 

27. Item f'aßpar Staif^er-w aMtcn Wairnern vor allerhandt 
Arbeit zum SchioßbaM' kommea, zait laut Zetels, den lU Ja- 
nnary 1019. 41 ODlden, 5 Batsen, 1 Krenser. 

Lata» 41 Qulden, 5 Batsen. 0 Kreaaen 1 Tfg. 

A u s i,' a b e 1 1 t v u r Zimmer A r b o i 1 1. 

2i8. ^tcm M. > Matltes Ubele Zimraerwerkmeistern, waß er 
durchs Jahr verdiehnt laut dcsiguation aalt, lüti Oolden, 2 Kreueer. 
Latus per se. 

Ausgab geltt vor Luvenätein nad Decker 
Arbeittl616? 

29. Item Thomae Wellarn, Laydeokem, waß er dieß Jahr 
bey Hendtan^ dea ranohhaiiß Sohlagband aodt sonsten ver- 
diehnt, ertregt, so ieh im aalt — 37 Galden« 9 fiatsen. 

30. Itcm mehr ime von dem newen Schloß au besteigen, 
Kandel und Köhren anssupessern aalt den 21 Jenner 1619. 10 Onlden. 

Olaßer Arbeit. ' 

31. Itcm zaIt ich vor Glalier Arbeit, laut der Urkhundteu. 

UO Ouldea, 4 Bataen« 3 Kreuaer, 1 Pfg. 
Latus 147 Onlden. 13 Bataen, 3 Krenaer, 1 Pfg. 

Ausgab e 1 1 1 vor W e i ft b e n d A t b <■ i 1 1. 

32. itcm vor WeyÜ und Weyßbend Arbeith 

Guideu, 14 Uatzen. 

Latus per se. 

Ausgab gcltt von dem Craueu Sail zuwenden, vor 
Bustzeng, Oorteln, Wagensehmir, Leinöl, Bssig, Sehweffel» 
Waehs, Ünschlieht und dergleichen Uaterialien. 

— Anne lülb. — 

33. Item Meister Mathcs K<»rnern Saylern alhier, vor 
Rüst.streng, Sail, wagenschinir. Lc^inöl, Huckenaeag und anderß, 
zalt, laut Zetels den 17 Sepi. 10 1.'^. 

— 89 Onlden, 2 Bataen, 2 Kreuzer. 

I ■= Meister. 
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34 item Hanl) Grimrneru vuti ^cli^^costatt zalt vor Leinöl, 
Unt 4 Urkunden. — iti5 Golden, 5 Bauen. 

NB. (eine darebgeelriehene Zahlung mit dem Bemerken :) 
steht hiefomcn bcy Weißbandt Arbeit. 
Lato» 254 Gulden, 7 Batzen, 7 Kreojeer. 

Ausgab geltt Sattlern und Spohrern 1618? 

35. Item waß ich vor Sporer und Sattler Arbeith avßzalt 
habe. daÜ weyßen '6 Urkhundcn auß. thun an <zf\t. 

— 18 Gulden, la Batzen. 3 Kreuzer. 

Taglö hne r. 

8ft. Item waß vor Taglohn durehs Jahr ist au%egeben 
wordeu, weyeet beygelegto Verzciclmis auß, erträgt an t,'eltt. 

— 740 Gulden, 14 Batzen, 2 Kreuaer, 2 Ftg. 

Taglöhner Jungen. 

87. Item den Jungen im ta^clohnc /.alt lautt verzeichniß 

— .'><! Gulden, lu BaUeu, 3 Kreuxer, 1 Pfg. 
Latus 811» Gulden, U Batzen, ü Kreuzer. :{ Pf- 

Ausg^ab gclt.t Dienstbesoldung und Jahr* 

lohn. 

38. Ueiu zu Dienütbesolduug des Waguer und Karoh> 
knechte und Jungen, zalt leb, laut Vcrzdehnis. 

— .55 Gulden. 3 Batzen, 19 Kreuzer. 

Costgeltt 

o. 

Haffner und Offenmaoher. 
89. Item dem Hafner aalt, vor Ofen ku marin n laut /ottls. 

110 Gulden, 11 Batten. 

Latus 1«).'» (ruldf^n. 11 liatzen, .'{ Kreu/ei. 

A n s <r a b e 1 1 1 / e h r u n ff. 

40. Item ist dieli .lalir in bawaachcu, lautt L rkhundt, ver- 
zehrt 39 Gulden. 7 Batzen« 2 Kreuzer. 

Bottenlohn. 

41. Item waß diel> Jahr zu Bottenlohn außgeben, ßo ich 
zalt» thut, lautt Urkhundt 14 Gulden, Si/s Batsen 

Latus 53 Gulden, 11 Batzen. 

Ausgab geltt in gemein. 

42. Ttom 7.{i\t der Zaimeister undersohiedlieh Handtw« !!!»* 
leatt' II Außstend •. uml \v;tßer deß Verstorbonrti I^awsrlir.'ilior« 
Hanß Conrad Brübsern »einen £rben herauü gegeben, und 
rechnet mir solehe uff laut Urkhundt. 

977 Gulden, 10 Batzen, 3 Kreuzer. 



Digitizeci by Ct.jv.'v 



— 135 - 



Item Jacob Hesßen bürgern alhiei vor ein Sit>pp zum ivüt- 
mftehM. 1 sali den 27 Apiil 161K 7i/« Batieii. 

Item zalt ich vor 6 maß Feyeltpftn zum gMt xu vor- 
braachen vor die ma? 1 alb. Den 2 Juny HilH. l_> iJatzei». 

Item Philipen Hurken von Bcßenbach vor 18 schabkarch 
zn machen, vor joden zalt ai/s, den 2 Juny 1618. 

4 Galden, 11 Batsen. 

(Nächst« Zahlung dnrebgeetriehen.) 

NB. steth hiefornen. 
Latus 98a Gulden, 11 Batzen, Ii Kreuzer. 

Ansgab geltt in gemein I61& 

48. Item dem Naehriehter * hott man im geding geben vor 
dem Schloßdohl zu silnbern 1 Ohm wein, ö maltor Korn und 
an ge\t 120 Gulden 120 Qalden. 

Item vor ein Sip zum Kütmachen zalt den 7 July ItilH. 

5 BatJsen. 

Item «alt Herr Zalmeister vor SO 8 Knpffer, so der Bron- 
nenmeist«r verbraucht und rechnet mir et nff den 30 July UHh. 

10 Qalden. 

Item vor Troht ^ arbeit zait herr Zalmeister, undt rechnet 
mir es nff den SO Jnli 1618. 17 Gniden, 5 Batzen. 

Latna 147 Onlden, 10 Batzen. 

Ausgab jfeltt: In tremein. 

44. Item dem Nachrichter vorn Dohl und dem Kolhauü 
und dnrch den Weg biß an die Stattmaner zu säubern salt 
laut qnittnng den 18 Maj 18. 24 Gulden, 8 Batzen. 

46. Item zalt ich den hießiiren Schiolkrn vor 10 maß 
fcynlspiiiin 7.nm ^rckfitt kommen, flic maß 2 Batzen, den 10 
Sept. lirls laut (?) Baumoistors Zettel 1 Gulden. .') Batzen. 

46. Itom /alt ich Mci«ft:^r Vt^it Rnrlilim vor oia eil brait 
und lang ledder, bu zum Pomppen werk kommen, den lu 
Sept. 1618 3 Gulden. 

Item r.alt ich Herrn Bawmeistern Matheo Erbino den ganz« 
jShri«:en Haußzin.«i den 20. Febr. KIIO. Kl Gulden. 

Tt<^!n Hnnl^ Kvpennnern und Himß Holmern in Sciiwcyn- 
hain, vun dem Hruntieti im neuem Schlu^hauÜ zu macheu vor 
schuch im geding 1 Onlden, waren 22 sehnch, thun so ich 
zalt den 22 Febr. 22 Uulden. 

Latus 66 Gulden, la Batzen. 

« = Kitt. 




Schiuder. 
Draht. 
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Aassr«b ireltt in ir«meiii 1618. 

Item Jacob ntui Aiuleis Weintranken za Heybach g^ab ich 
vor ein stück acker und ein stück 'wipßcn. sc durch die stein- 
fuhr vom Ketzerberg verwüüt und noch von den Fahren in 
langer Zeit nit ledi^ Verden kano« vor deren seliad 2 Golden. 

Item Hanß Hartmann Bawkneelilen naß dero Churf. Gnaden 
durch IIcrrtMi XienlaiiP) Bollern verrichten raündtlich bewelcli 
(Befehl) vor Baibierlohn, denen e« wegen einer beschedigten 
Handt in alten wagenhanß besehen. 

geben den .5 Octobr 1618. 1 Onlden. 

47. Item vor Feyel Spän znm gektU aalt den 21 Octobris 
laut Zeri Is 1 Qalden, 1 Batsen. 

Latus 4 Guldea, 1 Batzen. 

Ausgab irolt in jff'mein I'"!'*. 

Item M. I'eter Schuhmaclicr zalt lautt Bawnieistors Zettel 
per 1 eilen breit und El laug ii'dUcr äu zu dem Fuiupeu- 
werk im Sehloßgraben kommen. 2 Onlden. 

Latna per se 

Snmmarum aller Anßgab geltt ist 

SiT'i Gill I 11. la Batzen. :i Kreuzer, 3 Vig. 
Übertrifft Einuamb die Auligab, so von Reminiscere lölH 
biß wieder vermelte Zeit Anno lUlü mehr Eingenommen per 
15 Batzen -21 Onlden, 1 Batzen, 1 Kreoaer. 

19. liauaklen, W^ürzburg. Ki'ei:saix:liiv. 

(Aufzählung der jährlichen Einu»htiien und Ausgaben auB der Baurechnnng 

über die Jahre 1G<).'> — IGLS), 

Celin il-:r<|. M- 

*« 

A. ICO.'.— Ol». ; 

I. InriahtTi'^ thuet, per '21 alb 44t».'i.'5 24 4i|: 1 

II. Aal) gab bis Uemiaiücere IGOtl, per 27 alb . . G4 4TU_14 3 
HL Uebertritft: Außprab die Innahme in dieser Beeh- 
nuntr. so von Reminiscere Ao. H»0.'i bili Reminis» 
cere l»"iO'.' /um N< \^. n Si hlolibaw zu Aschaffen- 
burg mehr auUgebcn als iugeuommeu, und von 
den Eammergefellen entnemmen müssen. Per 
27 alb 19816 16 ] 5 2 

' Albns (albus nummus - weiße Münze. Wcil>pft v rii.T' unter Kai'^er 
Karl i V üblich trcwurdotic Solieidcmünzc i, wesil. Deutschi. kulu. frier, Maiuz). 

Der Hadcralbus. davon l.ekanut. weil der Bevers ein Kreuz mit einem 
Ring umgab. aUo eine Art Rad zierte, war in Mainz = 4 Fettmänncheo 
oder 32 Heller Klimpert, Lexikon der Münzen, Maße und Gewichte, 
BerUn IKiMi}. 
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IIL Uebertrifft . 


K. bi» 1618. 
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20. Stiftsarchiv AschalTenburg (1620). 

(Arebiv des Königl. SUlts-Befttunts Aichaflieiibiirg (St. Petor n. AlexMder« 
Btift) Betreff: Stiftungeu de» Ffurrers Johann Orimmel 1612. Fecb Nr. 219.) 
(Brief des Bildhauere Hans Jnneker ans Asebaffenbiurg, in dem er be< 
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ischoimVrt, 235 Ouldeii SO Alfau 2 eh. I&r den Uagdalenenaltar erhalteii 

za haben.) 

«Ich andthen bemelder bekenau mit meiner Haadschrifft, daß Ick 
TOB dem ErwSrdigren Hern Johauo Bertz deß Stiffks Scholaster und 
deß Erovesten ud lioehgelertteii fi. Dr. Charf. M. Baht mdt Stadt 

Schultheißen alhie za Aschaffenburg daß ich vod wehren deß hoch- 
wirdiiTi-ii Hern Johan Oriniels seliirfn aithars ' bin gantz richtig' be- 
zalt wurden zwey hundert dreißig fünf gülden 2ü alb 2 ^ von 
15 Deceml»: Anno 1620.» 




REISEHANDBÜCHER, TOPOGRAPHISCHE 
UND GEOGRAPHISCHE WERKE. 

21. Itinerarium Oermaniae. Das i$t: Bei$buch durdt Hoch- u. Nider- 
TetUschinnd u»w. Martin ZeiUer. Strasburg u. Frankfurt 167f. 3 mmh'i 

Bd. I, Cap. XIV, S. ;520. ij 1.'». «.Stadt und Schloß Aschaftenburg. so 
Dreaierns Ascibnrgium nont, ein kleine uieil» (hiermit meint er die Ent- 
fernmig von seinem letaten Reisehalt). 

«Allhic haben wir das anschenlich und gantz prächtig crbanie feste 
Schloß, darian der Oharfürst von Mcintz, sonderlich Winterszeit, hoff- 

I Grimuiei stiftete in seinem ebenfalls in dieser Lade betindiichcn 
Testamente diesen Hagdalenenaltar. Hier liegen aneh die genauen Rech- 

nirrfrin fiir (ii.^ Anschaffung von schwar/.cm Marmor, roten and weißen 
AiabuMor, Kemalung, Sohreiuerarbcitcn, für den Steinmelzen und für die 
ITntermancrun<: 

« S. vorn 100. 
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ruhalten pflp<ret, bcsichii^^t. Hat trefflich schone Zimmer, und derselben 
ein 2:1 übe Anzahl, weiin da^ Scliluti weit ist. Vml ist der Prospekt treff- 
lich schön, weilu es etwas hoch licgL In de Keiler, so umb das Schloß 
lierainb gthet, solle man zam Bing^i reDnen könoeii. Wir sein gleicliwol. 
in Abwesenheit des Kelners, oit hinein kommen. 

Deisclb.^ I?d. Pap. XIV. S. 170. ^ 11. «Stadt und Scliluli .Aschaffen- 
burg. iJer Bischoff, und 27. Ert/bischoff zu Maintz Aitalbeitus I. ein 
Hertzog aui^ Lothringen, so Anno 1137 gestorben, hat diesen Ort mit 
HaDern, Orftben und Tfaarmen beveBtiir«n lassen« wie abemals Braseblus. 
c. 2, p, 9 b schreibet. Es ist diese Chur Maintzische Wintor-residcntz 
Anno H'Ml. im Novembri vom Könitr aiil^ Schweden, ohne Schwerdtstreich 
cingenüuinicii wui den ; und hat fulirnids iiuch viel erlitten. 

22. Topographia Ahatiae ele. Mallh. Mcrian. 1663. unter *Topographia 
Archiepiscopatuum Moguntinemis». u,ii]. S. 14. 

Aschaftenburg. «Von welchem Urt Äicolaus öerarius, in Rebus Mogun- 
tiacis. »m 911. Biet' schreibet, daß Adelbertns 1. Bnbischoff ond ChnrfQrst 
aa Meyntz, wrlcher Anno 1137 gestorben. Anno 1122 wegen des ncugc- 
weyheten Bist lioHN zu Würzbiii:,'- i w iilcr w lIcIioh d. r Kaiser pinen andern 
in dasselbe Biüthum hat setzen wollen,) des Kaisers Zorn förchtcnde, 
wider den Gewalt, so von ihme beseheben möchte, das Schloß zu Aschaffcn- 
hmg an erbauen auflrefangen habe. Urspergensis sehreibet also : 

Der 3Ieyntzische Prälat, der wider des Kaisers üngnad. ihme allenl* 
halbenVor-sr-htinir thatf, hat amli ein altes Schlol^ von lanjrcr Zeit her 
schier von Grund aus zerbrochen, mit wunderlichem beginnen augefangeu 
tVL bevestigen Conrodu« III. Chnrfürst, so anno 1434. ^sterben, hat solches 
Schloß, sagt Serarins weiter, wie auch sein Naehfolgcr Thcoiioricns, 
prächtiger erbauet, tuid mit vielen fJchniinTi 2'czicret. welrlitM- Tli.'odiiririis, 
als er hie Anno 14.")i» ircstorben. in öS. Peiri und Alexandri ötitti.s-Kirchen 
allda begraben worden ist. Marggraff Albrecht von Brandenburg bat 
dieses Sohloß angeasfindet. 

Und so viel hat Serarins. Besiehe auch hievon Brosolüum de Episc. 
CTernian. rap. 2, p. '»b. . . ^\^■ito^ iinfr>n Mrrian : . . . <Tn bo^acTtom 

gantz prächtig, mit trcHich sclumcn. und sehr vielen Zimmern erbauten, 
vesten und weiten Schloß pflegen die Churfiirsten von Me.vutz, sonderlich 
.Winterszeiten, hoff zu halten; darvon der Prospekt, weil es etwas hoch 
liegt, auf den nahi tn! fürüber lanfTendcn Mayn. und herum gelegene Land- 
schaflft, gar schön i'-t. ]ion Koüor iillda. so um das Schloli gehet, solle so 
hoch und weit seyn. dal) man darin zum Ringel rennen kan. . . .> <lni 
Novembri Anno 1631 ist diese Churf&rstl Winter-Restdentz vom König aus 
Schweden, ohne Schwerdtstreich, einbekomraen worden, und hat folgende 
Zeit viel erlitten.» 



1 Nicht IMI Blatt, sondern Seite 8()s. >.'itei»ll erwähnt Serarius die 
Zerstörung, (Verbrennung) der Burg durch Albrecht von Brandenbarg. 
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2B. Heise- Himdhuch des Thomas Carve (gut ZtÜ du 30jäkri§en SrÜfft» 
Major in der Legion des Walter DcverouX' 

«Aschaffeaburgam poötea perexiinas. Vidiraus hic arcem Episeopalem 
fast«, et magnifieentia exatractam ; baeo qvatoor in qnadranfiilo 
tnrrea eompl«ctebatnr, niira ad Simciriam arehitartonieam, elegantia crectas; 
Caetera arx nobilissirais coihIüv ibns ornata uitebat. Non hic tanL'ani liulia 
portcntosao aniplitudinis vino optimo pleua, qttorum quaedam qaadrag^inta 
plau6trurum erant capacia.» 

24. *Defcnsiu Fatnue mkr Landtrettung, darinnen gezei^ wird, . . . .»I 
von Johannes Jaeobns von Wallhausen deraeit Chart Mainte beatelten Obr. 

Leuteiianr. «redruckt im Vcrla^^ Dunicl und David Aubrig and Clement 
Schlpiclifr Biichhändloru in Frankfurt am .Main. 

Verfasser lebte in Abc hatten bürg und widmet sein Buch FerdiDaad IL 
(Vorrede). Werk über Kri^skunst, Abwehr des Feindes in den aohreeklichen 
Kriegsaeiten, DiHziplin, Taktik. Formationen, Kommandos etc. 

Erste Abbildung" hier zci«rt A?<rhafFenburg mit Srlilol^ als Hintergrund. 

Vorn Kriegskaechte. rechts an einem Tisch Oflizicrc, von denen einer 
einem Schreiber xu diktieren seheint. Dahinter ein Wagen und wieder 
Soldaten. Am Schloß sind alle fünf Türme einschlietilieh des Reimes gleich 
gebildet, wie auch auf ilcn anflcron L'leichzeitigcn Plänen. 

Die antJrrt^ii Abbildmigen brinjrcn die ver«fhir'flcnen Formationen zur 
Schlachtordiiuiig etc., ferner Kricgskucchtc, die mit ihrem Gewehr dar» 
gestellt sind, nm die einaelnen Momente des Ladens nnd Ahfenerns an 
eriaatern. 

25. mZedttr ÜnimtaUexikoH», 1732,* 

... CS ist allda eiii.s der schönsten Schlösser in Teutschland, weicht » 
Adclberius anno 1122 zu seiner fern» ti ii Sicherheit erbauet, nachdem lt 
wieder auf freien Fuli gestellet und niii Kayser Ucurico V versöhnt war. 
Dessen Nachkommen aber haben es sehr fortrefltieher befestiget, ansge- 
zierct und crueiteri, und sind in demselbigen viele und schöne Zimmer 
anzutreffen, dalier iiucli der Churfür'-t oftr rmahl.s alMa residiret. 

Der Hof allda i$t wohl etwas niedrig, doch wohl aptiret ins Gevierte« 
nngrefehr 170 Schob lang, und breit and in allen 4 Seiten mit sohSnen 
Krckertiirmen. da auf jedweden ein Allan ist. gezieret, dem Einsrarnje gegen« 
iil'iM" i^i i'iii'' ^rliiWii« H(iff!i|ir'l!-' nnd ein iri'»!'!!'!' Keller, welcher ih'e «j^^nre 
Circumlerenz des Schlosses begreift, deswegen mau in demsclbco nach dem 
Ringel rennen kann.* 

26. Archiv der SUuIt Slraßburn. Georg Ridinger? 

Georg Bidinger wurde am Juli 1568 in der Münster-Pfurrel si 
StraBbnrg evangelisch getauft. (Kirohenbneh Nr. 21.% fol. !261). 



• S. vorn S. jr.. 

' S. vorn S. \m. 

* fi>. vorn b. 34. ' 
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Dft die tMtb daniAlt kbr» oMh der Gebnrt ttattfauid, war er wahr* 

seheinlich am 24. Juli 1568 geboren. 

Sein Vat«r war Stoinmet/ — Jaeob Ridini^er von AodIaQ. 

I'kiM heiratet Jacob die fiftrgersUMilter Cleophe Schecliel und erwirbt 
dadorch «las Hürirorrccht. (Börgerbaoh II, S. bl). 

1Ö71 Jacub Werkmeister des städtischen Maaerhofes. 

1580 ena«Men, d» er infolge Schlaganfaltea gelihmt nnd halb kiiidtteh 
geworden war. 

1. Febr. 158G kommt Georjr R. ZQ dem N'achfolgt r seines Vaters, dem 
Werkmeister Jürt: Schmidt in die Lehre. Blieb wtihrsc heinlich bis 1,'»JK). 

1')!»."). Schreiben seineü liruders .Samuel. Hieraus crLriltt sich, daß Georg 
1590 aut die Wanderschaft ging und 1-V.C> bei dem Markgrafen zu Onols- 
baeh an einem Feetongsbao beeehfiftigt war. Von dort am bewarb er eieh 
um die durch Schmidts Abgang' erledigte WerknioisterstelJc, aber erfolglos. 

Ucbcr Georg Bidingen weitere Sebioluale ist in StraÖbnrg niehte 
vorhanden. 

Nnr vom 2. August 1610 ist ein Brief von ihm an den Bat der Sudt 
StraObnrg whalten (ane Aichafibnbnrg datiert). [Ont erhalten ; trigt da«* 

selbe Siegel Avie die bunte Zeichuunif. etädt. Samml. AsrhafFenbnrir.] In 
dem Hrief verwendet er sich für seinen Aschuflonburger Polier Conrad 
Vogt, der sich um die erledigte Werkmeislerstelle am Slraüburger 
Mfiniter bewarb, (e. aneh Strafibnrg nnd leine Banten. 1894 Straßburg.) 
(Aassr.ug aus einem Briefe des stidt Arehivar Dr. Winkolmaan an Koneer- 
vator Friedrio)i Asc hntTetiburf.) 

87. *Ausführiidu und GrundricfUig« BtMhreibung der vier wdtbtrUhmUn 
Ströme M^d. Saar, Neckar tmi itfiaynv Freudtfurt lß90. 

Seite 667. <Dae Sehloß soll an erbaue angefangen haben Ä. llSd 
Adeibertos oder Albertus I Erzbischof und Kurfürst zu Mainz, so Anno 
1137 jfestorben, wecren des ueupeweyheton Bischofls zu Wiir/.biiry: des 
Kaisers Zorn türchtend, wider den Gewalt, su von ihme geschehen möchte. 
Xarfttrst Conradas IQ, eo Anno 1434 geetorben, hat aolehec Sehlofi weiter, 
wie auch sein Nachfolger Theoderieat priehtiger erbanet, nnd mit vielen 
Gcbilodcn ^•ezierer, welcher Iietzerp Aimn 14">»» hlUiier c^'estorben, und in 
der ätiffu-ivirchen ÜU Petri und Aiexandri allda begraben worden». — 

Wmter erafthlt er, daß in dem priehtigen Sehloß mit «ehr vielen 
SSimmem die KarfUrsten von Mainz nnter weilen Hof halten. 

Auch die schöne Aussieht von hier, den weiten Prospekt lobt er. Keller 
so hoch und weit, daß man darin zum Uiogel rennen könne, lü^l sei der 
König von Schweden dagewesen. 

Seite 673. «Anno 1673 laegerte Marsehatl Tonrenne an beyden Seiten 
dee Hayna, sein Volk vcrschant/.t^' -^ieli, maehte sich Meister von Ascbaffen« 
bürg, nnd besetzte dasselbe. Eben m dem .lahr den 17. (27.) September 
I^achmittagA um 2 Uhr entetnnde in dem alten £}chlob zu Asohaffcnburg 
eine Fenerabmnet. wodnreh die Heifile deuelben in die Asehen gelegt 
worden, niemand wollte wiesen, wie das Feaer ansgekommen. 
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SS. tJourmU de$ Vo^aga ie Mmufeur de Montottsfi (kmmOtr d» Boy m 

«es conseils cTEstat , ^ Ä Parii dies Laute Bjlfaime, m TaUais 1675*A 
Seite 274. Le 5 nous partismcB ä sej't hfurps et pfnilmit deux lieües. 
üom passasmes comme le iour procedent coutre des montagnes pteines de 
vignobles plantez sor des marches en ainpbitoatre. Apres cela ooas entrMmM 
dftM la plain«, et itsmes enoore qnaire lieAes ponr arriTer ä Aschaffen- 
bnilP assez srrande Ville, situee sur Ic bord da Min. et sor le penchant 
d'ane petite crainence ^ oü toutes les maisons paroisont desortcs, et iuhabi- 
t6es. L'Archcvesqae de Mayence ä qui eile appariioat, y a un des plus 
beanx Chasteaax qa^on paiwe voir, baety sar le haut d'ane eniaaBee, 
qni a la riviere ä «on pied« qui loy Bert de canal,' et toute la eaa^ai^Be, 
d'unc fort aj^rrnhle pprspectirc: il ost tont basty ilc pierrf» roo<re; e*cst 
nn quarre lianqu6 de quatre Tours quarröes et couvertca d'ardoise eu 
Dome ; t il y a trois estages aux idilei da logis, qui ont obaean 12 
fenestret« et deax k ohaqae toor, qd sont seise, avec nae mediocre Arehi- 
tocture Allemaude : deux de ccs t'stan:f,8 sont les log'cments, et le troisiöroe 
qui est ä rais de cliaiies^o de la rour,^ est pour les Offices; la cour a 72 
pas de face; aux deux coste de laqncUe il y a uue terrasse^ lettre en 
dedaaSf sontenuS de fort laides eolomnes, de la mesme neme pierra qne 
toot le logis. et d'Architecture Allemande. Aux quatre coins de cette coor, 
il y a quntrns pctites Tours rondes couvortes on Dome, qui ont les de^r^s 
faits en liniacon,' aveo trois petites coiomncs qui regneat depuis le bas 
iaaqaes an haat au tour du noyau,* entre leiqneÜos on voit du bas luaqaeft 
au haut : outre les trois estages des Tours quarröea qui accompagaeat 
cetix des aislcs du log-is, il y a encoro trois aiitre estages plus hants avec 
une balustrade au tour du plus haut, et outre cela il y eu a encore deux 
dans le« Domes ; il y a une infinitA da dianibres, et sale« dans ee logii, 
prineipalement la sala de Pappartement de l'Emperenr dont le plat-fond 
est d'assc/. hca.ii Ims relicf de plastro; la OhappcUc est aussi fort belle 
l'Autel et la riiaiso estmit de marlirc binnc, tout remply de ti^'ures et h:\> 
reliefs : il y a dans les aisles neuf chambres de buite, outre leb deux 
de« deux Tours; mais dans le« aisles oli «ont les sales, ü n*y en a qas 
deux, les sales occnpant le reste. Tout le legi« est terrassäe et da coste 
de la riviere il y a un parterre sur ! » tf-rrasse, c'est une de plus belies 
luaisons qa'on puisse voir ; toutes le^» porics des chambres y sont iofine* 
ment ebargies de senlptnre de bois h rAUemandc, qui ne lalsse paa d'estrs 
eonsiderable pour le labeur, quoyque la «eieaee n'y seit pas ; nou« y 
▼isme« . . > es folgen noeh einige Bemerkungen nebeneftehlicber Art. 

> S. vorn S. f»0. 

s Abhang einer kleinen Anhöhe. 

• Welcher ihm als Befesti«runff9graben oder vielleicht auch als Waasor- 
ablcituncr^kanal dient. 

* Lud bedeckt mir einem schiefer^edcckten kuppelartigen Eeim. 

* W»»lche8 im ErJg«t,choß des Hoies liej^'t. rais — res. 
' .'Voller. 

^ Wendeltreppen. 

• Spindel. 
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MÜNZBN MIT ABBILDimGBir DBS SCHLOSSES. 

89. Joannis «Rerum HograBtiacarum Tomna. I* pag. 933. 

.Af'üii'Mis ]i!)l.!iri'^ partim excitandis. partim restitaendis ac ad pris- 
cum decurum rcvucandis, cum posterorum consuleret asibas, osteadebat, 
qua animi esset magoitadinc. 

Fraeeipne Tero reg^fae Asehaffeabnrgenai. quam a flindainentis ex> 

strnxit. tantnni laloris iniperulit ac suiiipt uiim, ut cum praestantissimis 
Gernianiae palatlis ad nitorem, ampUtadiaem, formaeque elegantiam com- 
parari pussit. 

Piimiim in fandamenta lapidem demisit an. N. D. C. Xm, d. XVII 
Febniarii ; ' cuios rei in memoriam signari curavit nummum, cnius antiqa 
repraesi^ntat Arclüepiscopatus Mocrnntini insiprnia. cum hac quidem sx'-Ypa'fiJ ; 

lÖKS SVICARDVS D, Q, AECHlEPa MOGVNT- S. II. L PBINCBPS 

ELEOTOR. 

Avena vero arei« snmctiiTa» faden, hae cmn inaoriptione; A7SPICE 
DBO. COMITE FORTVNA . XVH FEBRUABII ANNO MDCXIII.« 

Anno MDCXIX. com eam ad calmen fere perdoxissct. aUam, eaios 
facies prima ipsiub m&üI etligiem, cum verbis hisce circumscriptis : 

10. SVIC. D. G. ARCHIEPS. MOGVNT. PBIXC. KLE. Altera vero 
regiam hane ABchall»nbni<|fensen]n. Iiis in peripherla verbia adittetis: 

SYB VMBBA ALABVH TVARYK . DOMINE. 1H19. 

Tum tcniporis autem eam nondnm absolnerat. eont Teataineiitam 
ipsiua apud Lunigium I. d. 

De eitero, qnanta conditor aalmi foerit magnitndine, Tel ipaa adhne 
loqttitnr inscripdo: 

Asta. hospc«5, snbstnirtinnfs nspirp, qnas .Tonnes Suicardus Princpps 
condidit. Uaü, quamvi» upere lirmas ac luole editas, nc nescius sis, tempas 
olim diruet; at pietatis animiqae celaitndinia eins merooriain nuilam delebit 
aetaa. 

Magna domns molps sero miranda nepoti, 
Scd qui illam straxit, credite. maior erat. 
(Hdenborger, Thesanr. Berank pnbUe. pafte IV p. m. 74& 

90. Jf«mmi$, TOUÜS NOYüa S. 366. Xm. 

«Seqnitnr JOANNES SVIGABDUS. Cnina nneiaUnm, e vnlgari genere 

nsnquc. ntillum ad hnnc dicm conspicatiis sum ; quanqnam videre me mc- 
minerim alium rarisüimara iliius nummum, monimeuii caussa cussum; cuius 
una pars palatium repraescntat AachaHenburgense, hac cum inscriptione»: 



» Verlasser irrt hier, muü heÜien IGO'». 

* Die Jahreszahl hier seil niebt den Ti\i: der Grundsteinlegung be- 
deuten, wie Verfasser meint, sondern eher den Tai: der Einweihung. Dieser 
war aber erst 17. Febr. Ibl4. Diese Zahl ist auch auf der Münze ange- 
geben, wie ttüchete Nommer des Anhftngs zeigt. 
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«Anspiee. Deo. Comite. Fortuna. XVll Fcbruarü. Anno M. h. c. XIV, 
Alten vero insignia; qaibiu tdceripUmi nomeii Ipsiitf m tituliu: 

«jr» ANNES STTICAKDÜS. D. O. ARCHIEFS. MOQÜMT. & R. 1. 

PKIXCKPS ELEl'TOK.. 

Aliurii, quem anno MDDXIX, aetlificio iam consumniaiu cudi fecit, 
BerMiu ittfra tab. HI n. Vn habet 

* * 

31. J. C. Dabi. A«chaffenborg. 181Ö. Insobrül am vorderen Biagaiige 
innveudig.* 

Deo Opt Max. Saemm. 
Divii Deiparae ▼irgini« et Joanni Baptlstae Tntolaribiia dioatam ea- 

strum publico Ecclcsiac et Patriae bono. gratacquc posteritati fundabat et 
exstruebat Joannes Suicardas Dei G. Archicp. Mog. S. £. J, per Qermaiuau 
Archicancell. rriuc. Elector. anno Christi M.D.C.XVII a 



1 B» «rar nieht feetouteUen. weldien Eingaor Dahl meinty wahi^ 
scheinlieb den Haiipteingaiig im Südea. Die Ineohnfttafel isi Jieite nieht 
mehr vorhaaden. 

I Die Insohrifttafel ist also ea. 1 JTabr vor Vottendnng des ganaei 
Baues etagelaisea worden. 
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